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dlLtpu des Planjahrfünfts

Freund:chafl"- und KasTAG-Korrespondenten berichien

Alle Kräfte für erfolgreiche 
Getreidebergung aufbieten!

Gut 
bestandenes 
Examen

PETROPAWLOWSK. Das Kollek­
tiv der galvanischen Abteilung 
des Werks für Stellmechanismen 
hat den Dreijahrplan im Ausstoß 
von Erzeugnissen vorfristig erfüllt. 
Davon wurden 98,5 Prozent mit 
erster Vorweisung geliefert.

Die galvanische Abteilung ist im 
Betrieb Initiator des Wettbewerbs, 
ohne Zurückgebliebene zu arbei­
ten. Die Arbeiter geben sich mit 
dem Erreichten nicht zufrieden 
und ringen beharrlich um neue Er­
folge in der Hebung der Effekti­
vität und Qualilât der Arbeit. Vie­
le Arbeiter der Abteilung, solche 
wie A. Weremejenko, W. Kudi­
now, A, Lyssenko, L Botschanzew 
arbeiten bereits für 1979.

PAWLODAR. Die Werktätigen 
der Milchwarenfarm des Sowchos 
„Bobrowka", Rayon Katschiry, ha­
ben an den Staat 61 400 Zentner 
Milch geliefert, was bedeutend 
mehr ist als vom Dreijahrplan vor­
gesehen wer. Führend im soziali­
stischen Wettbewerb sind die 
Melkerinnen M. Starkowa, B. Mol- 
dybajewa, K. Kindirowa, J. Berg, 
W. Sharownaja, die als erste >n 
der Wirtschaft ihre Verpflichtungen 
erfüllt haben.

Die Viehzüchter der Wirtschaft 
wollen bis Jahresschluß 6 000 
Zentner Milch über das Soll hin­
aus liefern.

KARAGANDA. Die Werktätigen 
der Kohleaufbereitungsanlage der 
Kostenko-Grube haben ihre sozia­
listischen Verpflichtungen, die sie 
zu Ehren des ersten Jahrestages 
der Verfassung übernommen hat­
ten, erfüllt. Die Auflagen für drei 
Jahre des Planjahrfünfts sind von 
ihnen bewältigt. An die Hüttenbe- 
trrebe des Landes wurden 5,2 Mil­
lionen Tonnen Konzentrat — hoch­

wertiger energetischer Brennstoff 
— abgefertigt.

Das Kollektiv der Anlage will 
bis JahresschluB weitere 600 000 
Tonnen Kohlenkonzentrat an die 
Industriebetriebe des Landes lie-

SCHEWTSCHENKO. Die Mann­
schaft des Fischfang- und Fischver­
arbeitungsschiffs „Mago" der Ver­
waltung „Mangyschlakrybcholod- 
flot" arbeitet bereits für 1980.

Die Fischer erfüllten in den letz­
ten Tagen des August den Plan 
für vier Jahre des zehnten Plan- 
jahrfünffs zu 101,4 Prozent. Der 
neue Arbeitserfolg der Fischer nä­
hert bedeutend die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen — die Erfüllung 
des Fünfjahrplans in vier Jahren.

TSCHIMKENT. Die komplexe 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitende Brigade dar 
kommunistischen Arbeit Wladimir 
Ruchljadko 'aus der Verwaltung 
„Neftestroi" ist im Trust „Tschim- 
kentpromstroi" eine der besten. 
Sie hat die Normativauflagen für 
drei Jahre des Planjahrfünfts vor­
fristig erfüllt. Gegenwärtig arbei­
tet die Brigade für Februar 1979.

UST-KAMENOGORSK. Die Tier­
züchter des Sowchos „Werchka- 
tunski" haben den Jahresplan in 
der Beschallung von Hirschgeweih 
erfüllt. Anstatt 8 385 wurden da­
von 8 476 Kilo bereitgesfellt.

Dio Konservierung der Geweihe 
ist abgeschlossen. Sie werden für 
die Beförderung an die pharma­
zeutischen Betriebe des Landes 
vorbereitet. 90 Prozent des wert­
vollen Arzneirohstoffes ist höchster 
Qualität.

Die Ackerbauern des Lenin-Kolchos schließen als erste im Gebiet 
Nordkasachstan die Ernte des dritten Jahres des zehnten Planjahrtünfls ab 
und werden Ende September über die Erfüllung des Getreidelieferungs-
plans rapportieren.

Vom ersten Erntetag an wird 
im Lenin-Kolchos unter der De­
vise gearbeitet: „Jede Maschine 
muß maximal ausgelastet. Jedes 
Hektar In hoher Qualität abge­
erntet werden." Dabei dient als 
Grundlage der ganzen Arbeit 
die Ipatowo-Methode. die hier 
unter Berücksichtigung der ört­
lichen Verhältnisse angewandt 
wird.

„Unser ganzer Mechanisato­
rentrupp arbeitet von früh bis 
spät", sagt der Chefagronom 
der Wirtschaft Jebental Auscha- 
kimow. „Stehzelten gibt es nur. 
wenn es regnet, aber sobald die 
Schwaden getrocknet sind, sind 
wieder alle im Einsatz. Unsere 
Kolchosbauern nutzen Jede Mi­
nute guten Wetters."

Das Getreidefeld des Kolchos 
Ist 7 280 Hektar groß. Die Ak­
kerbauern der Wirtschaft haben 
es gelernt, von Jahr zu Jahr 
stabile Ertiteerträge zu erzielen. 
Während man im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts etwa 17 Zentner 
Korn je Hektar einbrachte, so 
im Vorjahr 19,1 und in diesem 
Jahr gibt es eine Durchschnitts­
ernte von über 21 Zentner Je

Hektar. Das bot die Möglichkeit, 
den Dreijahrplan im Getreide­
verkauf in zwei Jahren zu er­
füllen.

Die von Wassili Resnik gelei­
tete Brigade Nr. 1 Ist im dritten 
Planjahr besonders erfolgreich. 
Hier ist nicht nur das Arbeits­
tempo. sondern auch das Ergeb­
nis der Jahresarbeit höher — 
man drischt von Jedem Hektar 
durchschnittlich über 23 Zent­
ner Getreide, und von jedem 
der 1 000 Hektar Gerste brachte 
man 31,7 Zentner ein.

Vom ersten Tage der massen­
haften Ernte an wird das Soll 
bei der Mahd wie auch beim 
Schwadendrusch überboten. Wie 
erzielt man das?

Auf diese Frage antwortet der 
Kolchosvorsitzende Michael Kel­
ler:

„Die Ernte begann in diesem 
Jahr etwa eine Woche später als 
gewöhnlich. Wir aber wissen, 
daß Ende September in der Re­
gel Unwetter eintritt, also müs­
sen die Arbeiten auf den Ernte­
feldern beschleunigt werden. Da­
zu setzten wir z. B. für die Ge­
treidemahd zusätzlich sechs

Kombines ein. die bei der Heu­
werbung genutzt wurden. Ein an­
deres Beispiel: Ais das Dreschen 
schon In vollem Gange war. er­
hielt die Wirtschaft drei neue 
Kombines .Nlwa'. Nur andert­
halb Tage brauchten Pawel Iwa­
now, Anflm Nowikow und Was­
sili Kropta mit ihren Gehilfen, 
um sie zusammenzubaiuen, einzu­
richten und einzusetzen."

Man könnte auch noch mehr 
solcher Kleinigkeiten aufzählen, 
aber die Hauptsache ist natürlich 
die volle Ausnutzung aller Ern­
teaggregate fast um die Uhr 
herum. Alle Kombineführer 
überbieten Ihr Soll.. Iwan LJu- 
blstok hat z. B. das tägliche 
Dreschergebnis auf 900 Zentner 
gebracht. Unter den Besten sind 
auch Berlik Kasybajew, Jeltal 
Bekschimlrow. Nikolai Kowa­
ljow. Pawel Nowikow, Wladimir 
Kulagin.

Jeden Tag wird Im Kolchos 
das Getreide von 550—570 
Hektar abgeerntet, was die 
Möglichkeit bietet, die Ernte 
fünf Tage vor dem festgesetz­
ten Termin abzuschließen.

Im Lenin-Kolchos kommt man 
schon das dritte Jahr mit eige­
nen Lastkraftwagen aus und 
zwar nicht nur bei der Kornbe­
förderung vom Feld zur Tenne, 
sondern auch beim Getreide­

transport zum Staatsspeicher, in 
diesen Tagen arbeiten die Fah­
rer besonders ahgestrengt. Alex­
ander Oiejnitschenko. Wladimir 
Poltawez, Alexander Machlnja. 
Woldemar Wagner u. a. beför­
dern bis 1 000 Zentner Getreide 
bei einer Tagesnorm von 420 
Zentner.

Alle Arbeiten werden komplex 
geleistet. Es wird nicht nur Ge­
treide gemäht, gedroschen und 
transportiert, sondern auch Stroh 
von den Feldern geräumt und 
die Herbstfurche gezogen. Otto 
Wagner und Woldemar Steiner 
bergen Stroh täglich auf 140 
und mehr Hektar. In Jeder Bri­
gade pflügen sechs K-70O-Trak- 
toren den Herbstacker. Dabei 
sind unter den Besten Johann 
Ochs. Nikolai Machlnja und 
Alexander Kotschetow.

Qualität. Qualität und noch­
mals Qualität—Ist die Devise al­
ler Erntegruppen. Das sieht man 
in allem: Auf dem Feld findet 
man keine verlorenen Ähren, 
auf den Straßen — kein ver­
schüttetes Korn. Und noch eine 
Tatsache bestätigt das wirt­
schaftliche Verhalten zur Ernte 
— die hohe Güte des abgelie­
ferten Korns. Für hohe Qualität 
wird dem Kolchos für Jeden 
Zentner Welzen 15 Rubel ge­

zahlt. was die Gestehungskosten 
auf das Dreifache übertrifft. Es 
ist deshalb selbstverständlich, 
daß der Ackerbau hochrentabel 
ist.

Auch der Dienst der kulturel­
len und sozialen Betreuung 
funktioniert im Kolchos exakt. 
An dem Tag. als wir in der 
Wirtschaft wellten, trat die 
Agitbrlgade ..Sewerjanka" vor 
den Ackerbauern auf, Ludmilla 
Gluschtschenko, Marina Polta­
wez. Lydia Linde. Ludmilla Go- 
reslawez. Wcra SIwko, Marga­
rethe Miller und Vera Popp ta­
ten ihr Bestes, um die Kolchos­
bauern zu unterhalten. Die Mäd­
chen kann man auf dem Feld, 
bei den Futterbeschaffern und bei 
den Viehzüchtern antreffen. Sie 
bringen den Menschen frohe 
Stimmung.

Johann MOOR

Gebiet Nordkasachstan

Unsere Bilden Die Arbeitsgruppe 
Johann Ochs zieht die Herbstfurche. 
Der Brigadier Wassili Resnik ist zu­
frieden: Seine Brigade ist den 
anderen ein gutes Stück voran. Ei­
ner der besten Fahrer bei der Ge- 
treidebeförderung ist Woldemar 
Wagner.

Fotos des Verfassers

Genosse L. I. Breshnew
nach Baku abgereist

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. I. 
Breshnew, ist am 18. Septem­
ber nach Baku abgereist. Er 
wird an den Feierlichkeiten an­
läßlich der Überreichung des 
Lenlnordens an die Hauptstadt

1 Aserbaldshans tellfiehmen. Zu-
I sammen mit Ihm reiste der Kan- 
1 dldat des Politbüros des ZK 
I der KPdSU. Sekretär des ZK 
der KPdSU K. U. Tschernenko 

1 ab.
Auf dem Bahnhof wurde Ge­

nosse L. I. Breshnew von den 
Mitgliedern des Politbüros des 
ZK der KPdSU V. W. Grischin. 
A. N. Kossygin. K. T. Masu­
row, A. J. Pelsche. M. A. Sus­
low. D. F. Ustinow, dem Kan­
didaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU P. N, Demltschew. 
den Sekretären des ZK der 
KPdSU I. W. Kapitonow. W. I. 
Dolglch, M. W. Slmjanln. K. W. 
Russakow, den Mitgliedern des 
ZK der KPdSU, G. S. Pawlow,

Die Errrtß-Trxmspoi t gftu in*? 
des Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
A. Tatarenko aus dem Lomonos­
sow-Sowchos hat als erste unter 
den Mechanisatoren des Gebiets 
Kustanal 75 000 Zentner Ge­
treide gedroschen. Ihr zu Ehren 
wurde In der Zcntralsledlung 
die Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt. Die Mechanisatoren er­
hielten ein Gratulationsschrei­
ben des Rayonparte!- und Voll-

Sie sind voran
zugskomitee* von Borowsko- 
Je. Nun sind die Kombineführer 
bestrebt, In den nächsten Tagen 
auch ihre erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen zu erfül­
len — aus a e n Bunkern 
100 000 Zentner Korn zu lie­
fern.

Zur Arbeitsgruppe gehören 
fünf Mähdrescher „Nlwa". mit

denen W. Lasar. W. Rostowski, 
A. Belosludzew und O. Kalma- 
now arbeiten. Die erste Kombi­
ne wird vom Gruppenleiter 
selbst gesteuert. Er wählt die 
optimale Geschwindigkeit des 
Mähdreschers, der Umdrehun­
gen des Aufsammlers, damit 
keine einzige Ähre auf dem 
Feld zurückbleibt. (KasTAG)

ff. M Tscburba- 
Mlntster für Ver- 
I. G. Pawlowski,

G. E. Zukamow, den Kandidaten 
des ZK der KPdSU M. P. Ge- 
orgadse, W. S. Paputln, S. K. 
Zwigun. den Mitgliedern der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU A. I. Blatow, K. M. 
Bogoljubow, 
now, dem 
kehrswesen
dem Stellvertretenden Minister 
für Außenhandel J. L. Bresh­
new verabschiedet.

Während der Reise 'wird 
L. I. Breshnew von dem Kan­
didaten des ZK der KPdSU, 
Referenten des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alex­
androw, dem Mitglied der Zen­
tralen Revisionskommission der 
KPdSU. Ersten Stellvertreten­
den Leiter der Abteilung Inter­
nationale Information Im ZK 
der KPdSU W. M. Falln und 
dem Stellvertretenden 
schäftsführer des ZK 
KPdSU M. 
gleitet.

Ge- 
der

J, Moglljowez be-

(TASS)
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Washington-------------------

USA-
Waffenlieferungen

2.8 Milliarden Dollar hat jetzt 
das Repräsentantenhaus des USA- 
Kongresses für Waffenlieferungen

gramm für das Finanzjahr 197h 
wird von Washington vor allem 
für die Stärkung reaktionärer Re­
gimes genutzt. Die größten Emp­
fänger der USA-Militärhilfe sind 
mit mehr als einer Milliarde Dollar 
Südkorea, mit rund einer Milliarde 
Israel und mit etwa 700 Millionen 
Dollar Ägypten.

Die Gesetzesvorlage für das 
Programm enthält eine Klausel, 
die es der USA-Regierung ermög­
licht, auf die Einhaltung der von 
der UNO beschlossenen Wirt­
schaftssanktionen gegen Südrhode­
sien zu verzichten. Darüber hinaus 
wird dem Pentagon die Genehmi- 
K erteilt. die Waffen und das 

jsmaterial der zur Zeit in Süd­
korea stationierten amerikanischen 
Truppen dem Seouler Regime zu 

। überlassen. Ferner wird die Aufhe-

Wien
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ins Ausland bewilligt. Das zuvor , bung des Waffenembargos gegen 
auch vom Senat gebilligte Pro- I die Türkei sanktioniert.

Wichtige
Fragen erörtert

Die turnusmäßige Tagung des 
Gouverneurrats der Internationalen 
Atomenergicorganisation (IAEO) 
ist in der österreichischen Haupt­
stadt zu Ende gegangen. Auf ihr 
wurden Fragen der Wahrnehmung 
der lAEO-Kontrolle. die sich aus 
dem Kernwaffensperrvertrag für 
die nichtkernwaflcnbcsitzc nd en 
Euratom-Länder ergeben, leitende 
Grundsätze und allgemeine Be­
stimmungen für die Gewährung 
von technischer Hilfe an die 1AEO- 
Mitgliedcr durch die Atomenergie­
organisation sowie die Erweite­
rung des Gouverneurrats erörtert.

Die stärkste Aufmerksamkeit der 
Teilnehmer der Tagung galt der

Auf
Erntestraßen

Es war erst Mittag, aber Jo­
hann Wilhelm hatte bereits mehr 
als 20 Tonnen Getreide zum 
Staatsspeicher . befördert. Jetzt 
fuhr er zur mechanisierten Ten­
ne zurück, um Wagenkasten und 
Anhänger zum drittenmal mit 
Getreide zu füllen. Der junge 
Schofför befördert In die Staats­
speicher 11 Tonnen Getreide je 
Fahrt und bis 60 Tonnen am 
Tag.

Unterwegs kam es zu einem 
Gespräch. Johannes ist noch kei­
ne 30 alt. Er steuert bereits 6 
Jahre einen Kraftwagen und 
ebensolange beteiligt er sich an 
der Getreidetransport 1 e r u n g 
während der Ernte. In die Abtei­
lung des Sowchos ..Wosdwi­
shenski”. Gebiet Zellnograd. 
wurde er nicht allein kom­
mandiert. Hier arbeitet eine 
ganze Brigade aus 12 SIL-Kraft- 
wagen aus dem Kraftverkehrsbe­
trieb Roshdestwenka. Die Briga­
de kommt für alle Transportar­
beiten — die Beförderung des 
Getreides vom Mähdrescher zur 
Tenne und von der Tenne in die 
Staatsspeicher — auf. Die Ern­
te Ist gut geraten, folglich gibt 
es vollauf Arbeit.

..Bei uns gibt es keine Still­
stände. Die Mähdrescher arbei­
ten störungsfrei. Man muß sich 
nur tüchtig rühren und von ei­
ner Niwa’ an die andere schnel­
ler fahren”, sagt J. Wilhelm. 
..Zu den Bestmechanisatoren 
zählen Wladimir Apat. Anatoll 
Makarow. Fjodor Lew. Sie er­
füllen Ihr Tagessoll zu 150—180 
Prozent. Ihnen auf der Ferse 
folgt Alexander Stahlbaum. Er 
ist erst 23 Jahre alt und arbei­
tet das erste Jahr. Das Lenken 
des Kraftwagens hat er In einem 
DOSAAF-Fahrerlehrgang ge­
lernt. Natürlich ist es auch seine 
erste Erntesaison.

Mechanisierte Tenne. Zwei 
Hebevorrichtungen zur Entla­
dung von Lastkraftwagen, die 
Getreide vom Mähdrescher brin­
gen. und zwei Bunker. Von hier 
wird das gereinigte Getreide In 
die Wagenkasten verladen und 
in die Speicher befördert. An ei­
nem Tag nimmt die Tenne mehr 
als 600 Tonnen Getreide an. 
Praktisch wird es ohne Verzöge­
rung am selben Tag an die 
Staatsspeicher abgefertigt.

Die Ackerbauern von Wosdwi- 
shenka sorgen Jetzt schon für 
die künftige Ernte.

..Für die kommende Früh­
jahrsaussaat h?K“n wir schon 
1 400 Tonnen Saatgut dreier 
Sorten geschüttet, die 16—18 
Zentner Je Hektar ergaben", sagt 
der Brigadier Helmut Weiß. „Es

Ist auch möglich, daß als Saat­
gut das Getreide von den Fel­
dern benutzt werden wird, wo 
wir nach der Brache zum er­
stenmal säten. Hier wollen wir 
nicht weniger als 20 Zentner je 
Hektar ernten.

Wir haben bereits etwa 2 000 
Tonnen Welzen an die Getreide­
speicher befördert; insgesamt 
müssen wir nahezu 8 000 Ton­
nen Korn an den Staat liefern. 
Diese Aufgabe werden wir unbe­
dingt erfüllen."

Eine Stunde später stehen wir 
bereits Schlange am Zelinogra- 
der Getreidespeicher. Vor uns 
sind drei Wagen mit Anhängern. 
Nach kaum 10 Minuten leuchtet 
die Ampel grün auf. Unser Wa­
gen rollt an das Labor heran 
zur Probeentnahme und Analyse 
des Korns.

Zusammen mit A. F. Schro- 
gun. Direktor des Getreidespei­
chers. sehen wir die Charakte­
ristiken der Welzenpartien 
durch. die aus dem Sow­
chos ..Wosdwishenski" ein­
treffen: Welzen der Sorte ..Sa­
ratowskaja 29". Naturalgewicht 
von 1 000 Körnern — 750— 
770 Gramm. Verunreinigung 0.2 
—2 Prozent, die Körner sind 
ganz und trocken — vortreffli­
cher Welzenl Die Getreidebauern 
des Sowchos erhalten einen 
Preiszuschlag von 30—50 Pro­
zent. Eine verdiente Belohnung 
für die zahlreichen schlaflosen 
Nächte.

Nach der Probeentnahme ver­
fügen die Laboranten über das 
weitere Schicksal des Getreides. 
Die erfahrenen Arbeiterinnen B. 
Mametowa, N. Tschernowa und 
ihre Jungen Lehrlinge Alma 
Malsagowa, Saglpa Akschalowa, 
Alla Orlowskaja und andere be­
mühen sich, möglichst genaue 
Charakteristiken des eingetrof­
fenen Getreides auszustellen. 
Hier gibt es Immer vollauf zu 
tun. An einem Tag nimmt der 
Getreidespeicher etwa 3 500 
Tonnen verschiedener Getreide­
kulturen an. Insgesamt sollen 
hier 100 000 Tonnen angenom­
men und für die Lagerung auf­
bereitet werden.

...J. Wilhelm kam nach dem 
Entladen zurück. Alles war glatt 
abgelaufen: 10 Minuten auf der 
Hebevorrichtung. Der Anhänger 
wurde durch den Seltenbord ent­
laden. der SIL — rücklings. Al­
les In Ordnung. Er kann losfah­
ren. Die letzte Fahrt wird er 
spät In der Nacht beenden.

Valerl CHEVALIER

Frage der lAEO-Kontrolle in der 
Europäischen Gemeinschaft Eur­
atom. Bekanntlich ist ein entspre­
chendes Abkommen über Kontrolle 
zwischen der IAEO und Euratom 
bereits im Februar dieses Jahres 
in Kraft getreten. Aber infolge der 
Haltung von Euratom und einiger 
ihrer Mitglieder ist die Organi­
sation nach wie vor verhindert, 
die vollständige Kontrolle über 
die gesamte Atomindustrie der 
nichtkernwaffenbesitzenden Eur­
atomländer auszuüben. Von den 
205 Kcrnanlagen stehen unter 
lAEO-Kontrolle lediglich 144. Au­
ßerhalb Kontrolle sind nach wie 
vor so wichtige Betriebe der 
Atomindustrie wie Uranaufberci- 
tungswerke, Betriebe für Herstel­
lung von spaltbarem Material und 
seine Verarbeitung.

Die meisten Ratsmitglieder 
brachten in jhren Reden Besorgnis 
über diese Situation zum Ausdruck

Paris —---------------------------

Konzentration 
der Massenmedien

Besorgnis über die fortschreiten­
de Konzentration der Massenme­
dien im Westen hat der Präsident 
der Internationalen Journalistenfö- 

| deration (FIJ). Helmut Krous, auf 
I einem in Paris eröffneten Kongreß 
: dieser Organisation zum Ausdruck 

gebracht. Er verwies ferner aut 
I die nichtrationelle Nutzung neuer 

Technik und übermäßige Profitgier 
mancher Verleger.

Helmut Krous stellte weiter fest, 
daß in vielen Ländern die Journa­
listen brutalen Verfolgungen aus­
gesetzt sind, weil ihre Aktivitäten 
„den Machthabern nicht gefallen".
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Das Bündnis 
von Ähre und Achse

Am Straßenrand wechselte ein 
Fahrer einen Reifen. Ist das wohl 
etwas zum Staunen wahrend der 
Erntezeit auf der Hauptautostra­
ße unseres Gebiets? Doch nie­
mand fährt gleichgültig vorbei. 
Einer nach dem anderen halten 
sie hilfsbereit Ihre Wagen an. 
Die einen betrachten erstaunt, 
die anderen bewundernd, aber 
Immer voll Anerkennung den rot­
gelben KrAS mit den fünf Groß­
raumanhängern. kirschrote Rän 
der an den hohen blauen Ka­
stenbords und die kurze Auf­
schrift: „Meine Verpflichtung — 
6 000 Tonnen Getreide beför­
dern.“ An dem Schlag des Fah­
rerhauses—ein Täfelchen: ..Dem 
Sieger Im sozialistischen Wettbe­
werb bei der Getreidebeförde­
rung 1976 Balian. Sergej Akba- 
rowltsch. Gebiet Zelinograd. 
Kraftverkehrsbelrleb Roshdest- 
wenka, von den Krementschuger 
Automobilbauern."

Der Ruhm blieb dem Fahrer 
Baljan hold. Es änderte sich nur 
das Äußere seines Lastzuges: 
1965 waren es 2 Anhänger und 
30 Tonnen Je Fahrt, 1978 sind 
es 5 Anhänger und 102 Ton­
nen Je Fahrt. Er aber ist der­
selbe geblieben, wie ihn die Neu­
landerschließer mit 20 Jahren 
Dienstalter als „Serjosha" mal 
gekannt haben.

Baljan ist bescheiden, einfach, 
äußerlich ganz unauffällig. Doch 
seine Arbeit macht von sich re­
den.

Einem Superlastzug Ist auch 
heute (wo Valentin Schtscherba­
kow. Pjotr Kolos. Baljans Vor­
bild folgten und 40—60 Tonnen 
Je Fahrt Im Gebiet Zelinograd 
eine Alltagssache geworden 
sind), nicht Jeder Fahrer ge­
wachsen. Übrigens ist gegen­
wärtig Jeder neu geschaffene 
Lastzug durch Berechnungen 
und die Unterstützung aller 
Dienste der Zellnograder Kraft­
verkehrsverwaltung abgesichert. 
Und schließlich haben die Nach­
folger es wiederum leichter, well 
Baljans Beispiel ihnen Mut eln- 
flößt und Gewißheit verleiht, well 
es die Fehler glücklich überwin­
den hilft, an denen sich Sergej 
seinerzeit gestoßen hat.

Wollen wir zuerst aber einen 
Blick in die Häuschen der alten 
Siedlung Baschkent werfen, die 
neben dem unvergleichlichen Se­
wan-See liegt.

Neun Jahre war Sergej, als er 
sich zum letztenmal In Vaters 
Armen gekuschelt, den so ver­
trauten Geruch der Schmiede von 
seinen harten Händen wahrge­
nommen hatte. Dabei hatte er 
sich an der ungewohnten Schnal­
le des Soldatenkoppels verletzt. 
Er war Immer noch neun alt. als 
die kleine Postbotin den Drei­
eck-Brief mit der Todesnachricht 
Ins Haus brachte, die seine Mut­
ter erstarren Heß. Seither kann 
Baljan nicht mehr lächeln. So­
gar Jetzt, wo alles in Ordnung 
Ist. Hegen traurige Fältchen um 
seine Mundwinkel.

Diese Falten erinnern nicht 
nur an die Tage, als über den 
Jungen die viele Arbeit herein­
stürzte, die nicht Jeder Erwach­
sene hätte bewältigen können. 
lOOJährlge Greise gingen den 
Kindern entgegen und nahmen 
den Entkräfteten, als diese zur 
Siedlung heraufstiegen, das Holz 
ab. Das Holz war das Leben. Dem 
kleinen Serjosha kam niemand 
entgegen. Es war niemand da. 
Er war der Alteste von den acht 
Kindern. In den Falten haben 
sich auch die späteren Jahre ein- 
gezeichnet, als er Maurer, Nach­
richtensoldat und Erdarbeiter 
war. Ja, was war er nicht alles... 
Der Mensch auf der Arbeit lä­
chelt nur dann aufrichtig, wenn 
seine Sache und sein Leben eins 
geworden sind. Er freut sich über 
solch eine Einheit, wenn seine 
Arbeit allen Nutzen bringt. Lan­
ge und beharrlich strebte Baljan 
eine solche Einheit an. Diesen

I. Das Wesen des Problems

„Wenn der Mensch richtig ei­
ne Arbeit wählt und mit Leib 
und Seele an Ihr hängt, dann 
wird Ihn das Glück selbst fin­
den", schrieb der große russi­
sche Pädagoge K. D. Uschlnsky. 
Davon, wie und welchen Beruf 
der Mensch wählt, ob er diesen 
oder einen anderen Beruf be­
wußt ergreift, hängt wesentlich 
sein weiteres geistiges Leben ab.

Aber heute gibt es für die 
Jungen Menschen In der Berufs­
wahl bestimmte Schwierigkeiten. 
Die Schulabgänger kennen nur 
sehr wenige Berufe. Die Schüler 
der 8 —10. Klassen der Schulen, 
die das Oktjabrsk! Lehr- und 
Produktionekomblnat besuchen, 
wurden gebeten. Fragebogen 
auszufullen. Aus Ihnen Ist zu er­
sehen. daß sie von den meisten 
Berufen, die In ihrem Bezirk, 
In Ihrer Stadt dringend benötigt 
werden, keine Ahnung haben. 
Bel der Berufswahl soll und darf 
man nicht nur auf die eigenen 
Neigungen und Wünsche Rück­
sicht nehmen, sondern man muß 
auch überlegen und entscheiden, 
welche Berufe vor allem in dei­
nem Heimatort eben Jetzt drin­
gend benötigt werden Das aber 
selbständig zu tun. gelingt den 
Jug’nd'leben nicht immer. El­
lern und Schule müssen Ihnen 
nierbel mit Rat und Tat unter die 
Arme greifen, besonders natür­
lich d e Lehrer. S:e müssen die 
Schüler in L'ebe und Achtung 
zu der Arbeit in der Produktion.

schweren Weg hat er nicht ver­
gessen.

Eigentlich hatte er bereits da­
mals endgültig beschlossen, als 
der alte Oganes sich krächzend 
auf die rechte Seite des Fahrer­
hauses aus Sperrholz setzte und 
wohl zum lOOsten Mal sagte: 
..Drück hier drauf, schau daher." 
Er tat, wie Ihm geheißen, und 
fuhr los. Sagt mal, warum wer­
den diejenigen echte Piloten, die 
man kaum ans Steuerrad eines 
Kraftwagens zwingen kann, und 
warum besehen Klassenfahrer die 
Führerkabine einer IL 62 voll­
kommen gleichgültig, während 
sie vor dem Fahrerhaus eines ge­
wöhnlichen „Gasik" zu zittern 
anfangen... Das Wort „Beru­
fung" läßt sich wohl kaum voll­
ständig ergründen, es läßt sich 
nicht in Formeln fassen wie auch 
die Liebe.

Baljan leistete immer ganze 
Arbeit. Deshalb Heß man ihn im 
Jerewaner Werk nicht gleich 
fort, als er mit einer Komsomol­
einweisung aufs Neuland wollte. 
Doch man besann sich eines Bes­
seren. seine Augen, die zu kei­
nem Betrug fähig waren, hatten 
ganz offen gesagt: Dann reiße 
ich aus. Wird es besser sein?

Im Mal 1957 kam noch ein 
Trupp Neulanderschließer nach 
Akmollnsk. Hier sollt«? Baljan 
ein unabkömmlicher Mensch wer­
den. Doch wer konnte das da­
mals wissen? Gleichzeitig mit Ba­
ljan waren 70 Personen gekom­
men.

Baljan begann sofort zu erfin­
den und zu rationalisieren, um 
die Ladefähigkeit des Wagens 
bei Jeder Fahrt zu vergrößern. 
Von Jenem Tag ab, als er an 
den vorschriftsmäßigen Anhän­
ger noch einen aus Alteisen zu­
sammengebauten ankupp eite, 
über die Jahre mit den immer 
schwerer werdenden Lastzügen 
hinweg bis zur gegenwärtigen, 
seiner 21. Erntesaison, wo er 
150 Tonnen Metall. Gummirei­
fen. Kraftstoff und Korn steuert, 
führt ihn ein unersättlicher Neue- 
rungs- und Vervollkommnungs­
drang. Er strebt ständig die 
Grenze des für seine Kräfte und 
die des Lastautos Möglichen an. 
Er sucht sie, findet sie aber 
nicht, well die begeisternde und 
hinreißende Idee keine Grenze 
kennt und unaufhaltsam ist.

„Gut. Sie haben den 100-Ton- 
nen-Autozügen die Bahn geebnet 
und lasten den Kraftwagen ma­
ximal aus, wofür die Konstruk­
teure ihnen dankbar sind. Die 
dem Motor Innewohnenden Kräf­
te wachsen. Aber Ihre Schläfen 
ergrauen immer mehr... Muß 
denn der Mensch sich Jetzt noch 
den Schlaf rauben, wo sich soviel 
Technik auf den Feldern und 
Straßen befindet?..

„Naja, dann hast du gar 
nichts verstandenl" Für eine Se­
kunde Heß er das Steuer los. zog 
die Stirn In Falten. „Natürlich 
muß man schlafen. Die anderen 
tun's Ja. Ich beschuldige sie 
nicht. Aber ich finde keine Ruhe, 
solange Ich das Getreide auf dem 
Feld sehe. Was aber die Kräfte 
des Motors und meine eigenen 
betrifft... Ich wetteifere mit dem 
Motor nicht, denke nicht mal 
daran. Meine Stärke, meine 
Kraft Hegt hier." Er tippte mit 
seinem schwarzen Finger an die 
Stirn. „Kein Motor ist imstande, 
sic zu bezwingen."

Gewöhnlich wird nur die uner­
hörte Ladefähigkeit seines Last­
zugs hervorgehoben und geprie­
sen. Sicht man aber genauer hin, 
so steckt in Jedem von Baljan 
konstruierten Anhänger eine 
Menge Vervollkommnungen, mit 
Jeder Ernte werden es immer 
mehr. Das Zelttuch wird in ei­
nem besonderen Sack verwahrt, 
es wird nicht über das Getreide 
gespannt, sondern es legt sich 
darauf, als ob es das Korn um­
arme. Die Bordwände sind so 
eingerichtet, daß sie sich durch 

zu den Menschen der Arbeit er­
ziehen. Es wurde Ja In den letz­
ten Jahren dem Werkunterricht, 
der Einrichtung von Schulwerk­
stätten und Kabinetten mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt. Das 
aber genügte kaum, denn hier 
meisterten die Schüler nur die 
einfachsten Handgriffe der 
Schlosser, oder Tischlerarbeit. In 

Verkenne deine Berufung nicht
den meisten Schulen gelang es 
nicht, das Endresultat der Ar­
beit—einen fertigen Stuhl, einen 
fertigen Maschinenteil, über­
haupt ein fertiges Ding herzu- 
stellen, da? materiellen Wert 
hat, das man realisieren, auf das 
man stolz sein kann.

Die KPdSU, die Sowjetregie­
rung schenken der Vorbereitung 
der heranwachsenden Generation 
auf das Leben, der Berufsorien­
tierung und der Arbeitserziehung 
der Schüler ständig große Auf­
merksamkeit. Im Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Mini­
sterrates über die Schule heißt 
cs: ..Die Notwend'gkelt einer 
entschiedenen Wendung der 
Schule zur Verbesserung der Vor­
bereitung der Jugend auf die 
praktische Arbeit im Bereich der 

Ihr eigenes Gewicht öffnen und 
auch schließen, praktisch ohne 
Jegliche Anstrengung des Fah­
rers. Alle doppelbereiften Wa­
genachsen sind gleichmäßig be­
lastet.
“Man fragt ihn oft: Was ist der 

Unterschied, wenn Sie drei oder 
fünf Anhänger mitführen? Dar­
auf folgt stets dieselbe Antwort: 
Derselbe, wenn im Haus drei 
oder fünf Kinder sind.'

Wir sitzen im Fahrerhaus ne­
ben Baljan, fragen dies und Je­
nes. er aber verfolgt aufmerk­
sam im Spiegel, wie sich der 
„Jüngste" Anhänger benimmt. 
Wenn der Fahrer das Steuerrad 
um nur einen Winkelgrad schrof­
fer abdreht, zieht der letzte An­
hänger die Kurve ein halbes Me­
ter enger.

Ein Lastzug mit solch einem 
großen Gewicht bedeutet ständi­
ge Spannung für den Fahrer und 
auch viel Geduld: Seine Höchst­
geschwindigkeit beträgt 25—30 
Kllometer/h. Heutzutage aber 
hält nicht Jeder ein langsames 
Fahren aus.

Die Vorzüge von Schwerlast­
zügen sind offensichtlich: Wieviel 
3-Tonnen-Laster. Kraftstoff und 
wieviel Fahrer brauchte man und 
wie lange würde das Korn war­
ten müssen, wenn das. was Ba­
ljan Je Fahrt befördert, wie frü­
her transportiert werden sollte?

Als sich Sergej Baljan in 
diesem Jahr die Zielmarke setzte. 
6 000 Tonnen Getreide von der 
Tenne zum Getreidespeicher zu 
befördern, ging er von Durch­
schnittsbedingungen aus. Für 
100-Tonnen-Lastzüge müssen un­
bedingt besondere Fahrten ge­
plant und optimale Bedingungen 
Kschaffen werden. Dahn wird

■ Nutzeffekt höher sein. Es 
wird auch leichter sein, den rich­
tigen Spitzenreiter nach dem 
Gesamtgewicht und den geleiste­
ten Tonnenkilometern zu ermit­
teln. Ist es denn normal, wenn 
nach Auswertung der Ergebnisse 
der eine eine Rekordmasse be­
fördert und keine Tonnenkilome­
ter geleistet, der andere viel we­
niger abtransportiert, aber Ton­
nenkilometer über den Plan hin­
aus geleistet hat? Es liegt auf 
der Hand, daß der eine das 
Getreide über kurze Strecken 
beförderte, der andere es hinge­
gen sehr weit fahren mußte...

Der Lastzug fuhr haargenau 
auf das Hubwerk auf. Baljan 
sprang in die Wagenkasten, fal­
tete geschickt die Zelttücher zu­
sammen, öffnete die Bords der 
Anhänger. Gleich einer Lawine 
floß der Welzen, rauschte, schien 
gleichsam erleichtert aufzunt 
men nach dem langen schwieri­
gen Weg. Iller wirtschaftete ein 
mit Staub bedeckter Mann von 
gar nicht großem Wuchs, er lenk­
te den Getreidestrom, besser — 
er befehligte dieses ganze moto­
risierte Ungetüm. Und wiederum 
schauten Ihm alle ringsum be­
wundernd. erstaunt und anerken­
nungsvoll zu. Das da Heß sich 
sehen!

Baljan trank sich satt und lä­
chelte zum Abschied karg.

Der Autozug „holte“ tief 
..Atem“, als der Fahrer die 
Bremsen lockerte. Er rollte aus 
dem Tor des Getreidespeichers 
und eilte der untergehenden Son­
ne entgegen In die Steppe, wo 
sich die Mähdrescher In der 
Abendsonne klar abzelchnetcn. 
Er fuhr weg. um wiederzukom­
men. um auf der Getreideflur die 
Kraft der Motoren, des Ackers 
und der Menschen durch das mit 
Jedem Jahr erstarkende Bündnis 
von Ähre und Achse zu bestäti­
gen.

Albert DIETZ

Gebiet Zelinograd 

materiellen Produktion und zur 
begründeten Berufswahl muß von 
den sowjetischen Lehrern. Schü- 
lern und Ihren Eltern tiefgehend 
erfaßt werden."

Es wurden Produktionsab­
schnitte und sogar Werke als Fi­
liale großer Betriebe gebaut. In 
denen die Schüler die Berufe 
dieses Werkes erlernten, sie in 

produktiver Arbeit meisterten, 
sich mit den technologischen 
Prozessen vertraut machten. Hier 
sei nur der berühmte Betrieb 
„Tschalka" aus Moskau erwähnt, 
wo Schüler der umliegenden 
Schulen selbständig arbeiteten. 
Die Schüler meisterten hier den 
Beruf eines Radlolnstallatcurs, 
gleichzeitig produzierten sie ma­
terielle Werte, dle.rcallsiert wur­
den. Davon, wie der Schüler ar­
beitete, waren die Resultate der 
Arbeit vieler Menschen — der 
Brigade, des ganzen Abschnittes 
abhängig. Dieser Faktor, die 
Verantwortung beeinflußten die 
Jugendlichen überaus positiv. 
Wenn so mancher Schüler an­
fänglich die Arbeit in dem Pro 
duktlonsabschnltt am Montage- 
tisch für etwas „Aufgezwunge-

Gemeinsame Sorgen
Ola Viehzüchter det Gebiets Oitkaiachdan haben sich dem Unlom- 

weHbewerb um eine vollere Nutzung der Reserven des Zweigs und um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der Aufgaben und sozialistischen Verpflichtungen 
In der Produktion und Realisierung tierischer Erzeugnisse angeschlossen 
Unser ehrenamtlicher Korresporden« Pawel AGAPOW bat den Sekretär des 
Rayonparteikomitees Bolschenarymskoje Leo SCHICK, über die Ergebnisse 
der Arbeit der Viehzüchter in den acht Monaten des laufenden Jahres und 
Ober die Aufgaben zu erzählen, die laut Beschlüssen des Jullpfenums 
(1978) des ZK der KPdSU vor den Viehzüchtern des Rayons stehen.

Die Werktätigen unseres 
Rayons gingen gleich allen So­
wjetmenschen an die Erfüllung 
der Beschlüsse des Jullplenums 
(1978) des ZK der KPdSU he­
ran. die auf die weitere Steige­
rung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse abgezielt 
sind. Als Antwort auf die Für­
sorge der Partei verpflichtete 
sich Jeder Kolchosbauer und 
Sowchosarbelter. noch besser 
und effektiver zu arbeiten

Ein konkretes Zeugnis dafür Ist 
der breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb um eine gebührende 
Ehrung des erster. Jahrestags 
der neuen Verfassung der 
UdSSR, die Annahme und Er­
füllung von erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen. Die 
Werktötlgen der Landwirtschaft 
verstehen gut die Bedeutung der 
Einlösung der übernommenen 
Verpflichtungen für das laufende 
Jahr — davon hängt in großem 
Maße die erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des ganzen Plan- 
Jahrfünfts ab.

Uber die Arbeitsergebnisse 
der Viehzüchter des Rayons in 
den vergangenen acht Monaten

Die Brüder Damm
Während Kusbass für die Brü­

der Damm die erste Schule ihrer 
Arbeiterstählung war, so kann 
man ihre Teilnahme am Bau 
energetischer Objekte Mittelasi­
ens mit allem Grund als Univer­
sität der weiteren Entwicklung 
Ihres beruflichen Könnens und 
der Festigung Ihrer Fertigkeiten 
betrachten. Alle drei — Eugen. 
Emil und Erwin — sind Bagger­
führer.

Erwin hat ganze 7.5 Millionen 
Tonnen Gestein aut seinem Kon­
to, Er hat als erster unter den 
Brüdern den vorfristigen Ab­
schluß des vorigen Planjahrfünfts 
gemeldet. Auch dieses Jahr ist

Beratung der Transportarbeiter
Im Palast der Hüttenwerker 

von Balchasch fand eine Sitzung 
des Technischen Rats des Mini­
steriums für Buntmctalllndustrle 
der UdSSR statt. Daran betei­
ligten sich Vertreter vieler Be­
triebe der Buntmetallurgle des 
Landes.

Es wurde die Frage über die 
Arbeit des innerbetrieblichen 
Transports erörtert. Inhaltsreich 
war der Bericht über die Ge­
schichte der Entstehung des Bal- 
chascher Bergbau- und Hütten- 

nes“, ein zusätzliches Fach an­
nahm. so änderte er hier seine 
Einstellung, wenn er die Arbeit 
auch nicht liebgewann, so lernte 
er sie doch gut kennen und ach­
ten.

Wie gut diese Produktlonsab- 
schnllte der Betriebe auch wa­
ren. es heute noch sind, konnten 
sic mit den wachsenden Anforde­

rungen der Zelt nicht Schritt hal­
ten. Sic waren zu eng speziali­
siert. sie boten den Schülern ei­
ne zu kleine Auswahl an Beru­
fen, sie gaben Ihnen keine allge­
meine wissenschaftliche Vorstel­
lung von der modernen Technik, 
von den technologischen Prozes­
sen In der heutigen Produktion. 
Die Notwendigkeit einer voll­
kommeneren Vereinigung des 
Unterrichts in den allgemeinbil­
denden Schulen mit der produkti­
ven Arbeit der Schüler rief eine 
neue Form der Ausblldungsstät- 
len Ins Leben — die zwlschen- 
schulschen Lehr- und Produkti­
onskombinate. Die ersten Erfah­
rungen in der Arbeit solcher 
Kombinate ließen schlußfolgern, 
daß sie Ihrer Aufgabe, die 
Schüler zur bewußten Wahl el-

nes Arbeiterberufes vorzuberei­
ten, gerecht werden. Im August 
1974 faßte der Ministerrat der 
UdSSR auf Grund dieser Erfah­
rungen den Beschluß „Über die 
Schaffung der zwlschenschull- 
schcn Lehr- und Produktionskom­
binate für die Arbeitserziehung 
und Berufsorientierung der Schü­
ler . Mit diesem Beschluß wurde

der Übergang der allgemeinbil­
denden Mittelschule zu einer neu 
en Form der Arbeitserziehung le­
gislativ bestätigt. Diese Kombi­
nate sollen Zentren sein, in de­
nen sich d'e gesamte Arbeit, alle 
Erfahrungen in der Berufsorlcn- 
tierung. In der Vorbereitung der 
Jugendlichen auf die praktische 
Arbeit Im Bereich der materiel­
len Produktion konzentrieren.

2. Das erste in Karaganda
Nach der Veröffentlichung des 

Beschlusses über die Schaffung 
der zwischenschulischen Lehr- 
und Produktionskombinate lud 
der Erste Sekretär des Oktjabr­
sk! Bezirkspartelkomitees Anato­
li Wassiljewitsch Jaganzcw den 
Schuldirektor Iwan Kirillowitsch 
Bukarew zu sich ein und sagte

des laufenden Jahres sprechend, 
möchte ich mit Genugtuung 
feststellen, daß unsere Viehzüch 
ter In dieser Zeitspanne Orga­
nisiertheit und Zielstrebigkeit 
in der Erfüllung der gestellten 
Aufgaben aufgewiesen haben. 
Hier einige Beispiele:

Der Rayon hat seine Aufga­
ben Im Verkauf tierischer Er­
zeugnisse an den Staat für diese 
Zelt zu 109. 2 Prozent erfüllt 
Bedeutend angewachsen Ist auch 
das durchschnittliche Lieferungs­
gewicht der Tiere, erfreuliche 
Resultate haben in dieser Hin 
sicht die Kolchose „Shdanow". 
„Lenin" und „Kalinin" erzielt. 
Fortwährend steigt auch die 
Qualität der Erzeugnisse. So 
haben die Viehzüchter des Ray­
ons 85 Prozent der Produktion 
mit höchster Qualität an den 
Staat geliefert. Dafür buchten 
die Kolchose und Sowchose über 
eine Million Rubel zusätzlicher 
Einkommen,

Die Aufgaben in der Mllch- 
lleferung an den Staat wurden 
zu 118 Prozent erfüllt. Im Ver­
gleich zur selben Periode des 
vorigen Jahres haben die Vieh­

für Ihn erfolgreich. Fast 500 
Tonnen Gestein über den Plan 
hinaus — das ist der tägliche 
Beitrag Erwins zur operativen 
und reibungslosen Versorgung 
der Bauplätze" mit nötigen Ma­
terialien. Das ZK der KP Usbe­
kistans zeichnete den namhaften 
Getreidebauern für seine tadel­
lose Arbeit mit einer Urkunde 
aus.

Auch Eugen und Emil schnei­
den gut ab. Beide sind Aktivi­
sten der kommunistischen Ar­
beit. Jeder von ihnen besitzt meh­
rere Abzeichen für heldenmütige 
Arbeit. Die Kraftwerker von 
Gasalkent verhalten sich sehr

kombinats und die Perspektiven 
seiner Entwicklung, den der 
Chefingenieur P. A. Alexandrow 
machte. Er betonte, daß die 
Transportmittel des Betriebs In 
den 40 Jahren In technischer und 
quantitativer Hinsicht unermeß­
lich gewachsen sind. Jetzt be­
trägt das Beförderungsvolumen 
42,7 Millionen Tonnen Im Jahr. 
Zur Zeit ist ein neues Bahnbe­
triebswerk im Bau begriffen. Es 
wurden auch Erfahrungen 1m

züchter des Rayons um 15 613 
Zentner Milch mehr erhalten, 
der durchschnittliche Milcher­
trag Je Kuh machte In 8 Mona­
ten 1 112 Kilo aus — um 139 
Kilo mehr als Im Vorjahr.

Bedeutenden Fortschritt sieht 
man auch In den anderen Pro­
duktionsabschnitten des Zweigs. 
So erhielt man zum ersten Mal 
im Rayon durchschnittlich über 
100 Lämmer Je 100 Mutter­
schafe. Gute Erfolge erzielten die 
Viehzüchter aus dem Shdanow- 
Kolchos und aus dem Sowchos 
„Uljanowskl". die entsprechend 
118 und 113 Lämmer Je 100 
Mutterschafe erhielten.

Diese Erfolge sind dem hohen 
politischen und Arbeitsauf­
schwung in den Wirtschaften, 
dem breit entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerb zu verdanken. 
Dutzende Schrittmacher des Ray­
ons leisten Beispiele von Stoß­
arbeit. Erst vor kurzem schien 
der 3 OOO-KlloMilchertrag Je 
Kuh unerreichbar, heute gibt es 
aber im Rayon schon mehrere 
Melkerinnen, die diese Zielmar­
ke bedeutend überboten haben.

Gewichtig sind auch die Er­
folge der Schafzüchter. Der Ar­
beitsveteran M. Kokenow aus 
dem Shdanow-Kolchos erhielt 
zum Beispiel über 150 Lämmer 
von Je 100 Mutterschafen, seine 
Arbeitskollegen M. Tulepow und 
K. Kolmakpajew aus derselben 
Wirtschaft erhielten entsprechend 
146 und 133 Lämmer je 100 
Mutterschafe.

achtungsvoll zu den Brüdern 
Damm für ihre Ergebenheit ih­
rem Beruf, dafür, daß sie Ihm 
schon fast 20 Jahre treu sind. 
Mehr noch, in Gasalkent spricht 
man von der Entstehung einer 
Arbeiterdynastie Damm. Einen 
Bugger steuert nun auch Rudolf 
Dämm, Eugens Neffe. Und zu sei­
nem Lehrer wurde sein Onkel 
Erwin.

...In den Staubwolken sind die 
Kipper kaum zu sehen. Schwer 
dröhnen die Motoren, doch für 
Eugen. Erwin und Emil ist das 
angenehm, denn es erinnert die 
Brüder Damm stets daran, daß 
die Arbeit mit Hochdruck voran­
geht.

B. KAKARUNOW

Einsatz verschiedener Verkehrs­
mittel im Kombinat erörtert.

In der Sitzung des Rats spra­
chen auch Vertreter des Dshes- 
kasganer Bergbau- und Hütten­
kombinats.

Die Beratungstellnehmer be­
sichtigten Abteilungen und Be­
triebe des Balchasiffier Bergbau- 
und Hüttenkombinats und stu­
dierten Erfahrungen der Arbeit 
der Transportabtellungen.

Jakob GOTZ 

ohne viel Drumherum: „Du hast 
von den Schuldirektoren unseres 
Stadtbezirks die größten Erfah­
rungen In der Berufsorientierung 
der Schüler, eure Schulwerkstatt, 
eure Schule Ist die beste in der 
Arbeitserziehung. Nun aber sollst 
du eine ernstere Sache überneh­
men . und der Sekretär deckte 
seine Karten auf. „Es geht um 
die Schaffung eines zwischen- 
schulischen Lenr- und Produkti­
onskombinates. Laß dir den Be­
schluß einmal durch den Kopf 
gehen, überleg dir. wie man die 
Sache besser angreifen soll und 
komm in einem Monat wieder."

So wurde Iwan Kirillowitsch 
Bukarew Direktor des Kombi­
nats, das erst gegründet werden 
sollte. Den ganzen Monat sprach 
und beriet er mit den Leitern 
sämtlicher Betriebe des Oktjabr- 
skl-Bezlrks. analysierte die 
Möglichkeiten der Betriebe und 
Werke, ihren Bedarf an Arbeits­
kräften. Jetzt konnte er dem 
Sekretär einen klaren Plan der 
Schaffung des ersten Lehr- und 
Produktionskombinates in Kara­
ganda vorlegen. Natürlich waren 
bei weitem nicht alle Werkleiter 
sofört Feuer und Flamme für die­
se Idee, es hieß Ja. wie einer 
von ihnen sagte, sich eine neue 
zusätzliche Bürde aufhalsen, de­
ren Effektivität noch unbestimmt 
war.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

(Schluß folgt)

An der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Viehzüchtern bei der Rindermast 
schreiten die Bestarbeiter des 
Rayons A. Sagel. K. Nuraldlno- 
wa. A. Kabylbajew, G. Sinin 
u. a.

Die Hauptsorge «les Rayonpar 
telkomltees, aller Kommunisten 
der Wirtschaften, der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten so­
wie der Farmarbeiter Ist die 
Gewährleistung einer vorfristi­
gen Erfüllung der Planaufgaben 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen liTallen Produktionszweigen 
der Viehzucht.

Die Werktätigen der Landwirt 
schäft des Rayons brachten dem 
Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Jullplenum 
(1978) des ZK der KPdSU, In 
dem die weiteren Perspektiven 
der Steigerung der Produktion 
von landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen gewiesen sind, großes In­
teresse entgegen. Vom Rayonpar­
telkomitee werden alle Maßnah­
men getroffen, um diese Leitsät­
ze zu propagieren. In den Kol­
chosen und Sowchosen des Ray­
ons Bolschenarymskoje halten die 
Lektoren des Rayonpartelkomi­
tees regelmäßig Vorträge, die 
Agitatoren und Polltlnformato- 
ren haben Ihre Tätigkeit eben­
falls belebt.

Die aktive Erörterung der 
Dokumente des Plenums, Ihre 
strikte Erfüllung werden zur 
Lösung der vor unserem Rayon 
gestellten Aufgaben In der Stei­
gerung der Produktion von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen bei­
tragen.

Sie waren 
mit dabei

Erfolgreich arbeiten die 
Gruppen und Posten der Volks­
kontrolle während der Ernte Im 
Sowchos „Lessnol", Rayon Soko- 
lowka in Nordkasachstan. Sie 
sorgen für hohe Qualität der 
Feldarbeiten, für rationelle Nut­
zung der Technik. Einsparung 
von Treib- und Schmierstoffen.

Die besten Kontrolleure der 
Wirtschaft — der Mechanisator 
Joseph Selferleln, der Mechaniker 
der Tenne Georg Schneldmlller, 
die Agronomin für Samen­
zucht Tamara Selenowa, der 
Rentner Iwan Basbalajcw. der 
Futtermeister Anatoll Kulagin 
veranstalten während der Ernte 
gemeinsam mit den Volksdepu- 
tlerten Wassili Tscheremuchin 
und Iwan Schlapak Strelfzüge 
und Prüfungen der Qualitätsar­
beit bei der Erntebergung, beim 
Herbststurz und anderen Feld­
arbeiten.

Ihre aktive Tätigkeit trägt we­
sentlich zum Abschluß der Feld­
arbeiten und Einsparung von 
Geldmitteln bei.

Alfred PRJANIKOW

Umsichtig 
wirtschaften

Nicht umsonst heißt es: „Ein 
Tropfen Wasser — ein Körn­
chen mehr In der Ähre". Von 
alters her wird das Wasser In 
Kasachstan besonders hoch ge­
schätzt. Gegenwärtig sind Im 
Gebiet Ksyl-Orda 82 000 Hektar 
Land mit Reis bestellt. Um die­
se Fläche mit Wasser zu trän­
ken. braucht man alljährlich 
mehr als 5 Milliarden Kubikme­
ter Wasser. Bis zum Ende des 
Planjahrfünfts sollen die Reis 
Felder eine Fläche von 97 000 
Hektar einnehmen. Dazu wird 
noch mehr Wasser erforderlich 
sein. Eine wichtige Reserve hier 
ist seine rationelle umsichtige 
Nutzung.

Spezialisten haben berechnet 
daß der Verlust von Wasser bei 
seiner Beförderung durch Filtrie­
ren und Verdunsten 1m Gebiet, 
alljährlich 1 Milliarde Kubikme­
ter ausmacht. Um dieses zu ver­
melden. wurde beschlossen, die 
Hauptkanäle durch Betonplutten 
abzuschirmen, Stahlbetonrinnen 
in Innerwirtschaftlichen Bewässe­
rungsanlagen zu verlegen.

In vielen Wirtschaften werden 
die Kanäle begradigt, tm Sow­
chos „Akumskl” hat man einige 
Krümmungen In den Bewässe­
rungsanlagen ..weggeräumt". 
Das ergab die Möglichkeit, die 
Bewässerungsfiäche um 97 Hekt­
ar zu erweitern.

Die zXckerbauern und Meliora­
toren der Republik verbrauchen 
das Wasser umsichtig und haben 
beschlossen, im zehnten Plan- 
jahrfünft 410 000 Hektar bewäs­
serter Flächen In Nutzung zu 
nehmen und etwa 25 Millionen 
Hektar Weiden zu bewässern.

In der Zelt nach 1966 wurden 
fn der Republik etwa 800 000 
Hektar neuer bewässerter Lände­
reien In Nutzung genommen. 
Jetzt übertrifft Ihre FTächè 1.7 
Millionen Hektar. In den relsan- 
bauenden Rayons des Akdala- 
Tals sollen die Bewässerungsfiä- 
chen bis Ende des Planjahrfünfts 
um 6 700 Hektar vergrößert wer­
den und 21 000 Hektar errei­
chen. In zwei Jahren des Plan- 
Jahrfünfts wurden hier der Plan 
der Reisproduktion zu 129 Pro­
zent erfüllt, die projektierte Er­
tragfähigkeit erzielt und die Ge- 
stehungsKosten von Reis bedeu­
tend herabgesetzt.

Die Bewässerungsländerelen in 
der Republik machen etwas mehr 
als 4 Prozent des Ackerlandes 
aus. Sie bringen aber 20 Prozent 
aller ackerbaullchen Erzeugnisse
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Die Geschichte 
lehrt

Di« W,-l.-lenin-MiH«l»d>ul« Nr. 8 wird Im nârttfen Jahr hundert J®hr« 
•K und ichon heute bereitet man «Ich hier aut drei« Jubillum vor.

Vor fünfzehn Jahren fand Ga­
lina Konstantinowna Swonöwa, 
Direktorin unserer Schule, im 
Gebietsarchiv ein Buch, das aus 
dem Jahr 1912 datiert und von 
General A. N. Dobrosmyslow ver­
faßt ist. In diesem Buch, das dem 
damaligen Gebiet Syr-Darja ge­
widmet ist, wird unter anderem 
eine Kirchenschule mit einer 
Klasse erwähnt, die 1879 in 
Tschimkent gegründet wurde. 
1909 bekam sie eine zweite Klasse 
hinzu. In beiden Klassen lernten 
damals 110 Schüler. Nach der Be­
schreibung der Schule und ihrer 
Lage schloß Galina Konstanti­
nowna, daß es dieselbe Schule ge­
wesen sein mußte, in der wir heu­
te lernen. In der Schule selbst gab 
es keine Dokumente, die diese 
Vermutung bestätigen konnten.

Dann schalteten sich viele in 
die Sucharbeit ein. Im Stadtar­
chiv, im Taschkenter Archiv fan­
den wir Listen von ehemaligen 
Schülern und die Namen der 
Schulleiter noch aus vorrevolu­
tionärer Zeit. Anhand dieser Li­
sten fanden wir auch einige le­
bendige Zeugen. Olga Pawlowna 
Schablowskaja lernte in dieser 
Schule 1910—1911. A. M. Junowi- 
dow lernte in einer Fachschule 
und ging an dieser, damals noch 
Kirchenschule, jeden Tag vorbei. 
Unsere Freude war groß, als die­
se und andere alten Leute in un­
sere Schule kamen, uns über die 
Schule erzählten und uns somit 
den Beweis lieferten, daß wir in 
unserer Sucharbeit die richtige 
Spur verfolgen.

1919 wurde der Schule der Na­
me Belinski verliehen. Weiter ging 
die Suche flotter voran, denn be­
reits in den ersten Jahren der So­
wjetmacht wurde dem Archivwe­
sen größere Aufmerksamkeit ge­
schenkt als früher: das Volk schuf 
seine eigene Geschichte, und diese 
Geschiente mußte für die kommen­
den Generationen aufbewahrt wer­
den.

1930 erhoben die Kulaken und 
Bais im Rayon Susak einen kon­
terrevolutionären Aufstand. Dem 
Aufruf der Kommunisten folgend,

Heinrich SCHNEIDER

Gänse lench en
Gänse schnattern: „Ga. ga, ga!" 
Mutter fragt: „Sind alle da? 
Hurtig, Lenchen, nachgezählt, 
ob da nicht ein Kleines fehlt!..."

„Mutter, ja, es sind nur zehn, 
laß mich eiligst suchen gehn!" 
An dem Teich, im Wassergras 
schimmert, rudert, blubbert

was.
Plötzlich schießt ein Habicht 

nieder, 
buscht erbost sein Halsgefieder, 
will das Gänschen schon 

erfassen, 

Eins, zwei, drei, 
vier, fünf, sechs, 
sieben, acht, neun 
und zehn — jetzt werd' ich 
suchen gehn!
Der kleine stämmige Wowa hat­

te es laut hingekräht. Jetzt wandte 
er sich um, seine flinken Augen 
huschten rechts, links...... Dina, Di­
na rausl Ich hab dein Kleid flat­
tern sehen."

Hier war gut und unterhaltsam 
Versteck spielen. Auf dem flachen 
sandigen Uferstrelfen lagen, hock­
ten, standen aufrecht kleine und 
große, runde und eckige Steine. 
Hinter manchen konnte auch der 
hochaufgeschossene Andrej sich 
stehend verbergen. Hinter anderen 
mußte man kauern. Der pfiffige 
Gena hatte sich seiner Länge nach 
auf den Bauch gelegt und wähnte 
sich hinter einem flachen Stein ge­
borgen. Aber als er vorsichtig den 
Kopf hob. hatte der scharfsichtige 
Wowa ihn gleich entdeckt. „Raus, 
raus!“ Inzwischen waren Emil und 
Malchen wie aus dem Boden her­
ausgeschlüpft und husch! Klopf­
ten sie an. Nicht nur die Steine 
auch die steile Bergwand, wo oben 
die Taiga gespenstisch rauschte, 
bot viele geheime Winkel. Ja. hier 
war gut Versteck spielen.

Jetzt war Dina dran. Sie machte 
ein mürrisches Gesicht, nur so. um 
ein bißchen zu schmollen. Kaum 
hatte sie sich an die Wand ge­
lehnt. stoben die anderen in allen 
Richtungen auseinander. Emil hat­
te sich eine Stelle an der steil auf­
steigenden Felswand ausgesucht.

zogen auch Fjodor Wassiljewitsch 
Klokow, der Schuldirektor, und 
Sacharow (sein Vorname ist un­
bekannt), der Lehrer für Gesell­
schaftskunde, in den Kampf zur 
Unterdrückung des Aufstandes. 
Sie ließen ihre Leben für die Fe­
stigung der Sowjetmacht in Mit­
telasien. Man brachte ihre ver­
stümmelten Leichen mit einem 
Trauerzug in die Schule. Sie wur­
den im Zentralen Park der Stadt 
beerdigt. An ihrem Grab brennt 
das ewige Feuer. Es gibt Straßen 
und Schulen in der Stadt, die ih­
re Namen tragen. Im Jahre 1931 
bekam unsere Schule den Namen 
W. 1. Lenins.

Allmählich wurde die Schule 
ausgebaut und erweitert. Zu W. 1. 
Lenins 100. Geburtstag erhielt 
sie weitere acht Klassenzimmer, 
eine Aula, einen großartigen 
Sportkomplex und Lehrwerkstät­
ten. Heute ist sie eine der größten 
und am besten eingerichteten 
Mittelschulen der Stadt.

Wir zählen unsere Abgänge 
seit 1923, weil die Lehranstalt 
1919 in eine Schule zweiter Stufe 
verwandelt worden war. Im lau­
fenden Jahr verließ der 56. Ab­
gang die Schule Das bedeutet 
etwa 3 500 junge Sowjetmenschen 
mit Mittelschulbildung.

Seit fünfzehn Jahren sind wir 
eine Sonderschule mit Englisch­
unterricht von der zweiten Klas­
se an. Auch mehrere Fächer wer­
den in englischer Sprache unter­
richtet.

An der Entwicklung der Schule 
sehen wir Schüler wie auch unsere 
Eltern deutlich den großen Weg, 
den das ganze Land auf dem Ge­
biet des kulturellen Aufbaus, der 
Volksbildung, zurückgelegt hat. 
Deshalb ist auch unsere Suchar­
beit so interessant, so aufschluß­
reich für unsere Schülergenera­
tion.

Swetlana 
SEROSCHTANOWA, 10. Kl. 

Swetlana KUHN, 6. Kl. 
Ira REJBARAK. 8. Kl.

Tschimkent

muß cs aber gehen lassen, 
denn das Lenchen ist zu nah: 
„Wagehals, was machst du da? 
Siehst du nicht den Habicht

dort?
Schnell, ja schneller mach dich 

fortl...“

Für den jungen Gänserich 
klingt das ziemlich ärgerlich: 
„Bin Ich wohl ein

Muttersöhnchen? —
Geh nicht mit dir,

Qänselenchen!“

Da war ein kleiner Vorsprung. 
Mit einem Fuß drauf — hoppla, 
im Schwung hoch, und er stand 
auf einem Sims, ganz frei, aber 
wer wird schon beim Suchen hoch­
schauen? Emil wollte sich einen 
Spaß erlauben. Wenn Dina nach 
langem Suchen ihn nicht entdeckt, 

wird er. für alle unerwartet, im 
Sprung herabhüplen. Was werden 
die überrascht sein!

Dina suchte wirklich lange, rief. 
Emil solle sich melden. Dann sag­
te sie trotzig! „El bleib, wo du 
bist." Sie mußte wieder „zühal- 
len". Sie dachte sich immer neue 
Zählreime aus. Auch diesmal.

Eins, zwei — Lorelei, 
drei, vier — Trampeltier, 
fünf, sechs — überecks, 
sieben, acht — daß es kracht, 
neun, zehn — Kieselsteen.
Emil hatte sich auf seinem 

Bergâbsatz limgeschaut, da war 
ein dichter, sehr verzweigter 
Busch. Was ist dahinter? Oh — 
ein großes, großes Loch in der 
Wand, man könnte mit einem 
Traktor hineinfahren. War das 
nicht eine Höhle? Emil hatte schon 
manches von Höhlen gelesen, aber

Sweta Gies lernt in der 5. 
Klasse der Mittelschule Poltaw- 
ka, Rayon Atbassar, Gebiet Zeli­
nograd. Wie im vorigen Schuljahr 
bekommt sie auch in diesem nur 
Fünfen. Sie hat auch genug 
Zeit für gesellschaftliche Arbeit 
und der Mutter hilft sie gern zu 
Hause.

Foto: Georg MUHLBERGER

Alexander BRETTMANN

Aber jetzt
Schokoladebraun gebrannt 
wurden wir am Badestrand. 
Wir durcheilten Wies' und

Seen, 
kletterten auf Bergeshöh’n, 
und der beerenreichc Wald 
lockte uns zum Aufenthalt. 
Aber jetzt in hellen Klassen 
lernen wir mit Lust und Fleiß, 
weil des Aufbaus große Straßen 
den nur rufen, der viel weiß.

Hier klingt Musik
Das neue Schuljahr begann für 

die Kinder unseres Dorfes Paw- 
lowka, Gebiet Zelinograd, mit ei­
nem freudigen Ereignis: bei uns 
wurde eine Kindermiislkschule er­
öffnet.

Die Kinder werden Klavier, Ak­
kordeon und Bajan spielen ler­
nen. Alle Bewerber bestanden 
auch Prüfungen, in denen sie ihre 
musikalischen Fähigkeiten zeigen 
mußten. Nun hat der Unterricht 
begonnen. Die Mädchen und Jun­
gen machen sich vorläufig mit

Dem Vater ähneln
In diesem Sommer war ich 

schon das zweite Mal an den Ern­
tearbeiten in unserem Kolchos be­
teiligt. Mein Vater ist ein gedul­
diger und tüchtiger Lehrmeister. 
Wenn er mich vorigen Sommer 
nur selten ans Steuer der Kombi­
ne heranließ, so geschah das jetzt 
schon öfter.

Am letzten Tag der Erntearbei­
ten im Nachbârkolchos durfte ich 
schon völlig selbständig den 
Mähdrescher führen, der Vater 
hatte zu Hause zu tun. War ich 
stolz, der Mähdrescher, diese rie-

Miki sorgt 
für Brieffreundj

Zwei 14jährige Schulmädchen 
suchen gleichaltrige Brieffreunde.

Hier ihre Adressen:
46300-1 r. AkitOOHHck, 
y,i. I'opbKoro, 99

Larissa BECH
464150 AKTioöHHCKaa oöaacTb, 
c. JleiiKHCKoe. yji, noreMKKna, 25

Tanja BURNAJEWA
Ich lebe in der schönen Stadl 

Balchasch, bin 16 Jahre alt und 
würde gerne mit Oberschülern 
im gleichen Alter in Briefwechsel 
treten.

Meine Anschrift:
472210 ßaceSKaaraHCKaH < <- i>
r. Ba.ixaui-10, jöm 50, kb. 14

Vera RJASANZEWA 

noch nie eine gesehen. Das ist ja 
wunderbar! Sehr interessant. In 
Höhlen findet man ja allerhand 
seltene Dinge —- erinnerte er sich. 
Prachtvolle Hallen und Säle soll 
es da geben, reiche Verzierungen 
und altertümliche Gemälde an 
den Wänden.

Im Nu hatte er das Versteck­
spiel und seine Kameraden ver­
gessen. Die Höhle fesselte ganz 
seine Phantasie. Er sah hinein, 
tat paar Schritte. Er hörte seine 
Kameraden unten johlen, verstand 
aber nichts.

Indessen plumpsten einzelne 
schwere Tropfen in den Sand. „'S 
gibt Regen!" schrie Wowa. Über 
dem breiten Strom stieg eine dunk­
le Wolke auf Sie hatte bereits die 
Sonne verschluckt. Die breite Was­
serfläche kräuselte sich wie ein 
Lämmerfell und die Wellen plät­
scherten rauschend in den Üfer- 
sand. Die Tropfen fielen schon 
dichter. „Los, heim, sonst werden 
wir patschnaß.“

„Aber Emil!" sagte Malchen 
und in ihren Augen lag Besorgnis.

„Emi-il!“ schrie Wowa, dann 
auch Gena und Andrej,

den Musikinstrumenten bekannt. 
Da gibt es unerwartet viel Inter­
essantes. Sie berühren noch mit 
Ehrfurcht die schwarzen und wei­
ßen Tasten am Klavier, hören 
aufmerksam den Erklärungen des 
Musiklehrers zu. Sie haben sich 
noch nicht an das Notenheft ge­
wöhnt. Aber unter ihren Mitschü­
lern nennt man sie nicht anders, 
als ..Musikanten".

Olga SANDER. 
Oberschülerin

sige Maschine gehorchte jeder 
Bewegung meiner Hände! An die­
sem Tag habe ich zusammen mit 
den erwachsenen Kombineführern 
ein ganzes Feld abgeerntet.

Jetzt hat das neue Schuljahr 
begonnen. Im Werkunterricht wer­
den wir Schüler der neunten Klas­
se in der Reparaturwerkstatt un­
seres Kolchos „Put k Kommunis- 
mu" arbeiten. Dort will ich den 
Mähdrescher noch besser kennen- 
lernen.

Andrej TETZLAW 
Gebiet Semipalatlnsk Foto: J. üsterlc

Kiefer,

„Wir gehen heim!" riefen die 
Mädchen.

Die freche Dina sagte; „Wer 
weiß, ob er nicht schon heim ge­
laufen ist. Hat die Wolke gesehen 
und ist ausgeputzt, so'n Städti­
scher.“ Schon prasselte es von 
oben, und die Kinder liefen was

Dominik HOLLMANN 

das Zeug hielt. Es war ja nicht 
weit, zehn Minuten Schnellauf— 
und sie schlüpften in Onkel Ja­
kobs Fischerhütte.

Emil erlebte indessen eine hohe 
Gemütserregung. So ein glückli­
cher Zufallt Schon den zweiten 
Sommer verbrachte Emil in dem 
kleinen Fischerdorf bei Tante Olin­
de seine Sommerferien. Mit den 
Jungs war er wiederholt durch den 
Wald gestreift, der bis an die aus 
kräftigem Rundholz gezimmerten 
Häuser der Fischer heranreichte. 
Sie waren auch auf dem flachen 
Uferstreifen den großen Strom 
weil auf- und abwärts gelaufen. 
Noch nie hatte er aber ein Wort 
von einer Höhle gehört. Also wird 
er der Entdecker sein. Oho, daß 
will schon was bedeuten! In die­
ser gehobenen Stimmung tappte er 
immer weiter in den dunklen 
Schlund. Er hörte, wie draußen der

OOD»
rpraffiJS

Spaß am sonnigen Tag
Das Wetter ist herrlich. Auf : versammelten 

dem Platz vor dem Rayonpartei- ».■ Zuschauer 
komitee Kijma versammelten sich ' •-;l-'■ 
Schüler, Lehrer. Eltern. Die Mäd- 
dien und Jungen legten ihre £ 
Schultaschen beiseite, nahmen 
Farbkreide, jeder suchte sich ei­
nen Platz auf dem Asphalt aus, 
und cs ging los...

So begann der Wettbewerb zwi­
schen den Schülern der 1.—7. 
Klassen der Mittelschule Nr. 2. 
Diesen Wettbewerb widmeten sie 
dem 60jährigen Jubiläum des Le­
ninschen Komsomol.

Auf dem Asphalt entstanden 
verschiedene Bilder. Einer zeich­
nete eine Kombine irn Feld, der 
andere — Kinder am Lagerfeuer, 
der dritte — Grenzsoldaten. Es

Vorbei ist der Sommer mit den 
interessanten Tagen im Pionierla­
ger. mit frohen Wanderungen 
und Reisen, mit Lagerfeuer und 
‘Lied. Die Alädchen und Jungen 
aus der W I.-Lenin-Schule in 
Schortandy, Gebiet Zelinograd, 
haben vieles in den Sommerferien 
erfahren und erlebt. Sie haben im 
Schulgarten gearbeitet. Herba 
riummaterial gesammelt und viele 
andere interessante Vorhaben 
vollbracht. Jetzt erzählen sie da­
von in ihren Aufsätzen, während 
der Pionierabende und natürlich in 
Pausen zwischen den Unterrichts­
stunden.

Unser Bild: Tanja Jeskowa, Iri­
na Schramm und Jura Bokajew 
gelten unter ihren Mitschülern als 
echte Pilzkenner. Auch diesmal 
hatten sie Glück.

Regen auf die Blätter nieder­
rauschte: „Ich bin hier geborgen“ 
— sagte sich Emil mit leichtem 
Sinn. Je weiter, desto düsterer 
wurde es aber. Wer wird schon 
vor so was zurückschrecken? Nur 
kühn voran, wie es einem tüchti­
gen Jungen zusteht!

Der Raum wurde enger. An ei­
ner Stelle hing das Gestein so tief 
herab, daß Emil sich gehörig 
ducken mußte, um durchzuschlüp­
fen. Nun war es völlig dunkel, er 
tastete sich vorsichtig weiter. Der 
Boden war uneben, die Füße stie­
ßen an Geröll. Er hob einen Stein 
auf, der war feucht und kalt. Emil 
warf ihn voraus, das gab einen 
dumpfen Laut. Die Wand fühlte 
sich wie ein zersplitterter Fels­
block an. Obwohl ihn Unruhe be­
fiel. hoffte er doch, bald in einen 
weiten runden Saal zu gelangen, 
wo Eiszapfen oder Kalkgcbilde 
farbenprächtig schillern. Eine Wei­
le stieg er an. wie wenn man ei­
nen Hügel besteigt, dann wieder 
gings bergab, tiefer, tiefer. Sollte 
er weitergehen. Ihn überkamen 
ernstliche Bedenken. Vielleicht lie­
ber umkehren? Aber wird er den­
selben Weg finden, der ihn hier­
hergeführt hat? Emil erinnerte 
sich, daß es in Höhlen verschiede­
ne Abzweigungen und Gänge gibt. 
Wie leicht konnte er auf einen Irr­
weg geraten. Da. wurde es ihm 
auf einmal gruselig. Vielleicht 
hat er sich schon in dem Gewirr 
der Gänge vertrat?!

(Tortscf nmg-1<Agt) 

sich immer mehr 
r und niemand blieb 

teilnahmslos. Marina Malikowa 
aus der 6 „A" zeichnete ein Raum­
schiff mit Kosmonauten im Welt­
all. Auf dem Raumschiff leuchtete 
ein roter Stern und die Buchsta­
ben „UdSSR". Andrej Bindewald 
aus der 5 „A“ nannte sein Bild. 
„Die Kasachstaner Milliarde", er 
will auch einmal eine Kombine 
lenken.

Unter anhaltendem Applaus 
wurden die Sieger genannt. Doch 
dieser Applaus galt auch allen 
Teilnehmern des Wettbewerbs.

Olga WERWEIN, 
Oberschülerln

Gebiet Turgai

Rätselhafter
Nestling

Elli und Otto streuten jeden 
Morgen und jeden Abend Brot­
krümchen neben der Treppe ihres 
Sommerhauses am Waldrand hin. 
dann versteckten sie sich hinter 
den Büschen und von dort aus 
beobachteten sie die Vögel, die zu 
ihrem Frühstück und Abendbrot 
angeflogen kamen.

Schon einige Tage kam auch 
ein kleines Vögelchen, dem ein 
großer Nestling folgte, fast so 
groß wie eine laube. Sein graues 
Federkleid war weiß betupit. Auf 
der Brust waren die Tüpfelchen 
etwas kleiner. Der Nestling und die 
kleine Vogelmutter waren unzer­
trennlich. Während sic emsig die 
Brotkrümchen aufpickte, wackelte 
ihr der Nestling unbeholfen nach. 
Doch gewöhnlich saß er still auf 
einem Platz und wartete, bis ihm 
die kleine Mutter das Essen in 
den Schnabel steckte. So fütterte 
sie ihren großen Zögling. Wenn 
die Brotkrumchcn alle waren, flog 
sie wieder auf Futtersuche.

Bald verlor der Vogel die Ge­
duld und begann zuerst auf einen 
Baumstumpi und dann auf den 
anderen zu hüpfen. Er versuchte 
hocnzuiliegen, erreichte aber nur 
den unteren Ast einer Kiefer, 
dann Ilog er aut einen anderen. 
Diese Uuungen gefielen Ihm Wahr­
scheinlich.

Wenn der Vogel auf einen 
Baum flog, kräenzte er leise: 
„Zi-rk, zi-rK, zi-rk!" Durch diesen 
Ruf fand ihn seine Mutter immer 
wieder und steckte ihm das Essen
in seinen Riesenscnnabcl, dann 
flog sic wieder weg. Und so sorg­
te uie fleißige Kleine den ganzen 
lieben Tag iur ihr gefräßiges Rie­
senkind.

„Frist sie denn selbst nie?" El­
li tat die arme Mutter leid. 
„Vielleicht frißt sic auch ein 
paar Käfer im Wald, sonst würde 
sie es gar nicht schaffen, so viel 
zu fliegen", meinte Otto überle­
gend.

Es vergingen zwei Tage, inzwi­
schen halte der Nestling immer 
höher aufzufliegen gelernt. Und 
am vierten Tag ilog er schon ganz 
gut von einer Kieler zur anderen, 
aber die Mutter fütterte ihn im­
mer noch.

Am fünften Tag streuten die 
Kinder in ihrem Hof ziemlich 
große Brotstückchen hin. Der 
Nestling saß wieder ganz allein 
und wartete auf seine Mutter. Er 
pickte einmal ein Stückchen an. 
dann hob er den Kopf und dren- 
te ihn einigemale irgendwie selt­
sam, wobei er die Brotbröcken 
herunterzuschluckeii versuchte, es 
gelang ihm endlich. Am nächsten 
lag nickte er schon mit besonde­
rer Gier, und die Kinder streu­
ten ihm dreimal hin. Am sieben­
ten Morgen sahen Elli und Otto 
die beiden Vögel nebeneinander 
sitzen und eifrig picken. Als sie 
satt waren, flogen sie in den 
Wald. Seitdem ist die seltsame 
Familie nie mehr zu den Kindern 
in den Hof gekommen.

Was war der-Nestling für ein 
’ Wogel?

Wex REMBES
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Leonid ßRESHNEW

13. Folge und Schluß

Er arbeitete bei uns In einem großen Stadt 
bezirk mit mehreren Hochschulen, und die Wlederherstel 
lung des Studentenpalastes z. B. war seine Idee. Also, 
Mironows Reden auf unseren Konferenzen zeichneten sich 
ebenfalls durch Kühnheit, durch Schärfe In der Fragestel­
lung aus. Und wenn er von Mängeln In der Arbeit des Stadt 
komltees oder des Gebietskomitees sprach, dann nicht diplo­
matisch verklausuliert, er suchte nicht nach eleganten For 
mulierungen. sondern nannte konkret die Funktionäre, dar­
unter auch mich beim Namen,

Was soll man dazu sagen? Ich hörte derartige Reden, 
und mir schien, als wären sie nicht In allem gerechtfertigt, 
hatte ich doch selber vom ersten Tage an diese Fragen gc 
stellt und das gleiche angestrebt, was die Redner forder­
ten. Aber, so dachte ich, wenn sie davon sprechen, habe 
ich es wohl noch nicht durchgesetzt. Von anderer Warte 
sieht man das besser. Außerdem war mir klar, daß es Mi­
ronow um die Sache ging, daß ihm die Sache am Herzen 
lag, seine Kritik war allein davon diktiert, und daher blieb 
meine, Einstellung zu ihm nicht einfach gut. sondern. Ich 
würde’ sagen, freundschaftlich — in Dnepropetrowsk eben­
so wie später in Moskau, als Nikolai Romanowitsch zur 
Arbeit in den Apparat des ZK der KPdSU^ berufen wor­
den war — bis zu seinem tragischen Tod bei einem Flug­
zeugunglück.

Jetzt will Ich (nach dem Stenogramm) wiedergeben, was 
als Antwort auf Kritik beispielsweise auf der Gebietspar­
teikonferenz 1948 gesagt wurde:

„Gen. Breshnew: Ich habe mir alle Reden genau ange­
hört. und ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich sage, daß 
die Kritik diesem oder jenem Funktionär, diesem oder Je­
nem Genossen unserer Gebietsparteiorganisation peinlich ge­
wesen ist. Ich muß sagen, daß Ich diese Kritik in 
vielen Fällen auf mich bezogen und mir zu Herzen genom­
men habe, aber wir müssen aus dieser Kritik Schlußfol­
gerung für uns ziehen. Bel uns Bolschewik! muß diese 
Unzufriedenheit, diese innere Unruhe wiederum Initiative,

Energlc In de-- Arbeit und das Streben auslösen, die hier 
kritisierten Mängel so schnell wie möglich zu beheben. 
Ich persönlich ziehe für mich nur einen solchen Schluß.“

Man. soll nicht glauben, daß reichliche kritische Be­
merkungen von einem schlechten Stand der Dinge zeugen. 
Gerade umgekehrt Je mehr offene, öffentliche Kritik, desto 
besser Ist die Sachlage. Die Werktätigen des Raumes Dne- 
propetrowsk hatten den vierten Fünfjahrplan zur Wieder­
herstellung und Weiterentwicklung der Volkswirtschaft er­
folgreich erfüllt. Die Aussaatflächen In unserem Gebiet 
waren größer als vor dem Krieg. Das Petrowski-, das 
Dzlerzynskl-Wetk und viele andere Betriebe hatten den Vor­
kriegsstand der Produktion ebenfalls überschritten. Die 
Schächte von Krlwol Rog und Nikopol waren wlederherge 
stellt und versorgten die Hüttenindustrie des Südens und 
des Zentrums des Landes mit Erzen. Die Wunden, die 
der schwerste der Kriege dem Industrierevier am Dnepr 
geschlagen hatte, waren gehellt.

Die Etappe der Wiedergeburt der Volkswirtschaft hatten 
wir. so kann man wohl sagen, im Jahre 1950 abgeschlos­
sen. Zu der Liste der Aufgaben des 1. Sekretärs des Ge­
bietskomitees. die keineswegs kürzer wurde, waren neue 
interessante hinzugekommen. Ich erinnere mich, daß bei 
mir die Schauspieler des Schewtschenko-Theaters bis zwei 
Uhr nachts saßen. Sie erklärten, weshalb die Klassik nicht 
auf ihrem Spielplan steht, beklagten sich, daß es mit den 
Dekorationen schlecht bestellt ist. daß Kostüme fehlen, 
und für alles mußte man Verständnis aufbringen und ih­
nen behilflich sein. Im Jahre 1949 wurden bei uns die 
Untonswettbewerbe Im Wassersport veranstaltet, sie bereite­
ten uns ebenfalls viel Sorgen, aber derartige Sorgen — 
ich würde sagen — bedrückten nicht, sondern erfreuten 
vielmehr. Das bedeutete doch: Die Zeit dafür war gekom­
men. und die Menschen fühlten sich zur Kultur. Kunst, 
zum Sport hingezogen — das war auch ein Beweis für 
die Wledergeourt. Wenn Ich freie Stunden hatte, fuhr ich 
gelegentlich selbst In das Stadion. Besonderes Interesse 
fanden die Spiele der alten Rivalen, der Fußballmannschaf­
ten aus Saporoshje und Dnepropetrowsk — „Metallurg" 
und „Stahl". Und, ehrlich gesagt. Ich drückte für die eine 
wie für die andere den Daumen.

In meinem Kabinett erschienen Immer häufiger Architek­
ten mit ihren Projektierungsunterlagen. Maler mit Ent­
würfen. Lalenkünstregisseure. Hochschulrektoren. Meister 
des Sports. Wissenschaftler. Pädagogen. Arzte. Ich füge 
dem hinzu, daß Ich zu jener Zelt eine Begegnung mit Kle-

ment Gottwald, dem hervorragenden Führer der tschecho­
slowakischen Kommunisten, hatte. Mehrere Stunden ver­
brachten wir in einer kameradschaftlichen Atmosphäre: er 
berichtete über die Pläne für die Entwicklung der soziali­
stischen Tschechoslowakei, Ich sprach von der Vertiefung 
der Freundschaft zwischen unseren Völkern, erinnerte 
mich, wie Ich an der Befreiung Prags tetlgenommen hat-

Heute gehören derartige Begegnungen — mit den Freun 
den aus den sozialistischen Ländern, mit Gästen aus den 
Entwicklungsländern und mit Vertretern der kapitalisti­
schen Staaten — zunehmend zur Praxis der Leiter der Ge­
bietsparteikomitees. und sie selbst fahren Immer häufiger 
Ins Ausland, was ihre Arbeit noch wichtiger für die Par­
tei und das Land macht. Aus eigener Erfahrung weiß Ich. 
wie vieles vom 1. Sekretär eines Gebietskomitees abhängt, 
was das für eine vielschichtige, schwierige und. ich möch­
te sagen, veran’wortungsvolle Funktion in unserer Partei 
Ist,

Blicke ich auf meinen Weg zurück, erinnere Ich mich 
an die Jahre, ole Ich voll und ganz dem Dneprbecken ge­
widmet habe, so kann ich sagen, daß ich damals zum zwei­
tenmal in der herrlichen Region mächtiger Betriebe und 
blühender Fluren heimisch wurde. Es ist erfreulich, daß 
es mir beschleden war. mit den Arbeitern. Kolchosbauern, 
Bauschaffenden. Ingenieuren. Agronomen. Wissenschaftlern 
dieses reichen Landstriches zusammenzuarbeiten.

„Wo zur Weit gekommen, da sollst du auch den Men­
schen frommen", lautet ein russisches Sprichwort Heute 
mag es überholt sein. Hunderttausende. Ja Millionen sowje­
tischer Patrioten verlassen auf den Ruf der Partei hin ihre 
eigene Heimat, um aktiv an der Umgestaltung des Landes, 
am Aufbau des Kommunismus teilzunehmen. Und doppelt 
heimatlich, auf besondere Welse teuer wird für sie der Lan 
destell. wo sie Schwierigkeiten überwunden und große 
Siege errungen, wo sie gearbeitet und wie es so heißt, 
Hand mit angelegt haben.

So bewundere Ich auch, 
die heimatlichen Gegenden 
Schönheit der Dnepr-Ufer.
Straße wurde noch zu meinen Zelten angelegt, und dieser 
Kulturpalast wurde während meines hiesigen Aufenthaltes 
gebaut, und diese Betriebe. Kraftwerke. Gruben. diese 
städtischen Straßen und Kolchosdörfer — In ihnen liegt 
ein Teil meiner Arbeit, meiner Gedanken, me’ner innersten 
Regungen und schlaflosen Nächte—

wenn Ich Gelegenheit habe, in 
zu kommen, nicht einfach die 
sondern erinnere mich: Diese

Von einer Stunde
bis zur anderen

Wie gern sehen wtr Kinder 
tanzen, singen und rezitieren, um 
so mehr wenn sie es meisterhaft 
tun. In Koktschetaw gab es einen 
Jungen Mann, dessen innigster 
Wunsch es war. einmal ein Kin­
derensemble für Gesang und 
Tanz zu gründen. In der Stadt 
gibt es eine Musikschule, einige 

ulturpaläste und viele talentier­
te Kinder. Leonid Wajew, der 
Enthusiast, begann zu suchen. In 
Tatjana Michallowna Didikina 
fand er eine Gleichgesinnte.

Am 1. September 1977 er­
schien dann in der Gebietszei­
tung „Stepnol Majak" die Be­
kanntmachung. daß im Kulturpa­
last des Gerätebauwerks ein En­
semble für Kinder gegründet 
wird, Kinder Im Alter von 7 bis 
15 Jahren wurden zur Probe eln- 
Eladen. Die beiden Enthusiasten 

tten ein bißchen Angst, daß 
keine Kinder kommen, denn es 
wurden schon mehrmals Chöre. 
Ensembles, Studios gegründet, 
die dann aus verschiedenen 
Gründen zerfielen. Aber es ka­
men 500 Jungen und Mädchen, 
kleine und große, mit Eltern, 
Großeltern, älteren Geschwistern. 
Eine solide Kommission stellte 
die Kinder an zu singen, tanzen, 
lachen, gehen, hüpfen und noch 
vieles andere. Es blieben 50 
Kinder. 18 mit guten Stimmen, 
sieben. die die kasachische 
Dombra spielten und die übrigen 
für das Tanzensemble.

Nun begann harte Arbeit. 
Dreimal in der Woche kamen die 
Sänger zu den Proben mit Tatja­
na Michallowna: Tonleiter und 
einige heitere Pionlerlleder wur­
den geübt. Leonid Wassiljewitsch 
„quälte" seine Zöglinge mit den 
einfachsten Tanzschritten, und nur 
selten zeigte er einen richtigen 
Tanz. Es war langwellig, manche 
Kinder hielten es nicht aus. 
manche Eltern gaben die Hoff-

Im Lager „Glückliche Kindheit" 
in»»« xu wlcu. zusammen. Hier hatte Wajew die

Inzwischen phantasierte der Möglichkeit, Jeden Tag zu pro- 
Bühnenbildner aus Alma-Ata , ben. Nach dem Frühstück ver- 
Alcxander Semlsorow an den Ko- ---------““ '**“ ™............ ...
stümen für die künftigen Jungen 
Künstler. Er war. wie auch Leo­
nid und Tatjana, ganz optimi­
stisch gestimmt. Jeden Sonntag 
kam zu den Ensembleteilnehmern 
der Regisseur des Theaters Alex­
ander Urbanowltsch, ebenfalls ein 
großer Enthusiast, und brachte 
den künftigen jungen Künstlern 
die Bühnenkunst bei. ”■ -----
schwer, eintönig, aber 
teressant.

„Wir gründeten das 
erste Bühnenensemblc .............
der. Manche Eltern fanden es 
für ihre Kinder zu schwer, die 
Beschäftigungen im Ensemble mit 
den Schülerpflichten zu vereinen. 
Natürlich konnte das Ensemble 
nur bei strenger Disziplin und 
großem Fleiß etwas erreichen. 
Wir stellten unseren Zöglingen 
die Bedingung, sobald eine Zwei 
im Tagebuch erscheint, müssen 
sie das Ensemble verlassen. Und 
alle haben das Schuljahr gut ab­
geschlossen", erzählt Leonid 
Wajew.

Anfang Mal gab das Ensemble 
sein erstes großes Konzert für 
Ihre Mitschüler und die Eltern. So 
manche Mütter und Väter wisch­
ten sich Freudetränen aus den 
Augen, so hell klangen die Stim­
men. so ungezwungen und leicht 
tanzten die Kleinen in ihren 
wunderbaren Kostümen. Das Pro­
gramm hieß „Von Stunde zu 
Stunde" und war dem Schulleben 
gewidmet.

Nun kamen die Sommerferien, 
die Kinder waren von der Schu­
le frei, aber sie mußten sich Ja 
auch erholen und da bestand Wa- 
K,v darauf, daß das Ensemble 

Im dritten Durchgang im Pio­
nierlager zusammenkommt. So 
kamen alle Kinder am 20. Juli

nung auf. die Kinder einmal auf 
der Bühne zu sehen.

Ës war 
auch In-

republlk- 
für Kln-

sammelten sich die Tänzer .... 
.großen Pionierzimmer, das für 
sie ausgestattet war. und die 
Sänger gruppierten sich am Kla­
vier. wo die Konzertmeisterin 
Swetlana mit Ihnen mehrere 
Stunden am Tag probte, während 
die anderen Pioniere spielten und 
badeten.

„Meine Jungen spielen natür­
lich auch gern Fußball, aber für 
einen Tänzer ist dieses Spiel ge­
fahrvoll. Ich spiele mit Ihnen ei­
nen .leichten’ Fußball, wobei die 
Füße hell bleiben", lacht Leo­
nid.

„Und wir Sänger dürfen selbst 
bei der größten Hitze nur zehn 
Minuten baden, sonst bekommen 
wir Halsschmerzen“, fügt der 
Solosänger Andrjuscha Parcho- 
menko, Vlerkläßler der Sphule 
Nr. 1 hinzu.

„Ja. man muß auf so manches 
verzichten", meint die elfjährige 
Tänzerin Inna Rerlch solide.

Die Leiter haben nicht nur ein 
gutes Ensemble, auch ein diszi­
pliniertes Klnderkollektlv ge­
schaffen. Um die Kinder aus ver­
schiedenen Schulen einander nä­
her zu bringen, machen sie mit 
ihnen Ausflüge nach Serenda, an 
die Seen von Borowoje.

Im August hat das Ensemble 
seine Vorstellung für Einwoh­
ner von Petropawlowsk und Ku- 
stanal sowie die Lehrer Koktsche- 
taws während der Augustlehrer­
beratung gezeigt. Jetzt wird an 
einem neuen Programm gear­
beitet. Es schaut in die Zukunft, 
dieses Kollektiv der Kleinen. 
Von Stunde zu Stunde, von Pro­
be zu Probe wird auch ihre Mei­
sterschaft wachsen.

Valentine TEICHRIEB
Im Bild: Das Ensemble auf der 

Bühne des Kuliurpalastes

Im

Komsomollesungen
Hac KnmcnmntkAmttor» rlns LCSUneen ..Der I/»lI Das Komsomolkomitee des 

| Bautrusts „Kasmetallurgstroi" 
leistet zur Zeit gemeinsam mit 
den Aktivisten des Kulturhauses 

(der Bauarbeiter eine zlelbewUßte 
' politische Massenarbeit.
; Dem ruhmreichen 60. Jahres- 
। tag des Komsomol sind Fllmlek- 
torlen, gesellschaftepolltl sehe

Lesungen „Der Leninsche Kom­
somol — Helfer und Kampfre­
serve der Partei" und andere 
Maßnahmen zugedacht.

Dem Komsomoljublläum wid­
met sein Programm das Vokal- 
und Instrumentalensemble „Iska- 
tel" unter Leitung von Wladimir 
Andrijanow. Es erfreut bereits

mit seinen Konzerten die Ein­
wohner des Wohngebiets Nr. 7 
und die Besucher der städtischen 
Erholungszone.

Die gesellschaftspolitischen 
Lesungen und Veranstaltungen 
der Komsomolzen aus dem Trust 
„Kasmetallurgstroi" sind ein wich­
tiges Element in der Vorberei­
tung der Ehrung des 60. Jahres­
tags des Leninschen Komsomol.

R KOLESNIKOWA
Temirtau

Ein Autograph 
von Friedrich Engels

Eln bisher unbekanntes 
Autograph von Friedrich 
Engels Ist In Leningrad 
entdeckt worden. Es han­
delt sich um vier Textsel­
ten in französischer Spra­
che. Nur ein Zitat In die­
sem Text Ist In russischer 
Sprache geschrieben.

Experten ermittelten, 
daß es sich bei dem Fund 
um eine 
marxschen 
Brief an --- ----------------
von .Otetschestwennye Sa­
plski' " handelt. Engels 
hatte den Brief abgeschrie­
ben. um ihn an Vera Sas- 
sulltsch (1849—1919). ei­
ne bekannte russische Re­
volutionärin zu schicken, 
die Mitglied der Gruppe 
„Befreite Arbeit" war. die 
von Georgi Plechanow 
(1856—1918) geleitet 
wurde

Gleichzeitig mit der Ab­
schrift des Beitrages von 
Marx schrieb Engels auch 
selbst einen Begleitbrief 
an Vera Sassulitscn. Beide 
Texte sind auf gleichem

Abschrift des 
Artikels „Ein 
die Redaktion

Papier und mit derselben 
Feder geschrieben.

Experten stellen in ih­
rem Kommentar zu dem 
Fund fest, daß der „West- 
nlk .Narodnol Woll'". der 
in Genf erschien, diesen 
Artikel von Marx mit ei­
nem kurzen Vorwort 1886 
veröffentlichte. In diesem 
Vorwort wurde unter an­
derem mltgetellt, daß ein 
Jahr früher der gleiche Ar­
tikel in Rußland Illegal 
veröffentlicht worden war. 
daß der größte Teil dieser 
Veröffentlichung aber von 
der Polizei beschlagnahmt 
wurde.

„Der Brief an die Re­
daktion von „Otestsche- 
stwennye Saplski" erschien 
erst 1888 legal, ihn brach­
te die Zeitschrift „Juridl- 
tscheskl Westnlk" in Pe­
tersburg. Das Autograph 
von Engels wurde ans zen­
trale Parteiarchiv des In­
stituts für Marxismus-Le­
ninismus beim ZK der 
KPdSU übergeben.

(TASS)

lm Zentrum der Heupfstadt Aserbaid- 
shans, im Bezirk, der den Namen der 26 
Bakuer Kommissare führt, flackert im Wind 
am Mahnmal das Ewige Feuer ihnen zu 
Ehren. Es erinnert an die flammenden Her­
zen der Revolutionäre, die ihr Leben für 
die Freiheit und das Glück des Volkes ge­
opfert haben. Kinder und gfaumelierte 
Veteranen, glückliche Neuvermählte und 
wißbegierige Touristen — alle kommen 
zum Mahnmal. Hier werden neugeweihten

Pionieren Halstücher umgebunden und 
jungen Leuten Komsomolbücher überreicht, 
hier schwören junge Soldaten ihre Treue

Baku begeht den 60. Jahrestag der Hin­
richtung der 26 Kommunisten, die von den 
Interventen erschossen wurden.

Im Bild: Am Mahnmal für die 26 Bakuer 
Kommissare.

Foto: TASS

Wie werden Sie bedient?

Nach dem System «Rhythmus»
Den Hauptbetrieb „Rembyt- 

strol" kann man mit Recht eines 
der besten im Bedienungssystem 
der Gebietsverwaltung für 
Dienstleistungswesen in Dsham- 
bul nennen. Sein Kollektiv hat 
etwa hundert Arten von Dienst­
leistungen in Reparatur von 
elektrischen Haushaltsgeräten. 
Fotoapparaten, im Anstrelchen 
von PKWs und Motorrädern 
eingeführt. Die Mitarbeiter die­
ses Kollektivs sind bestrebt, den 
Stadt- und Dorfeinwohnern mög­
lichst mehr gute Dienste zu lei­
sten. Allein 1m Gebietszentrum 
funktionieren etwa vierzig Re­
paraturwerkstätten. wo Kühl­
schränke. Staubsauger. Uhren. 
Leder-, Schmuck- und Kurzwa­
ren repariert werden. Solche 
Werkstätten sind In den Ray­
ons Talas, Dshuwaly. Dshambul 
u. a. organisiert worden. Außer­
dem funktionieren zehn Wander­
werkstätten. die außer Slädter 
auch Viehzüchter auf entlegenen 
Weideplätzen bedienen. Steht 
eine komplizierte Reparatur be­
vor, wird sie 1m Hauptbetrieb 
vollzogen und dann dem Kunden 
zu gestellt

Im Hauptbetrieb wird Jetzt 
nach dem neuen System „Rhyth­
mus" gearbeitet, das Jede Art 
der Bedienung beschleunigt. Auf 
Wunsch der Kunden werden 
Kühlschränke oder Waschma­
schinen In die Werkstatt beför-

Es wächst nicht weit von der 
Brücke über das selchte Steppen­
flüßchen Shanyspaika unmittelbar 
am Rand des Fahrdammes. Buch­
stäblich einige Zentimeter von 
ihm entfernt, sausen die Räder 
der Autos vorbei.

Der zähen Pappel können we­
der Sommerhitze und Dürre, 
noch Winterstürme und Fröste 
etwas anhaben. Sie wächst und 
grünt Jedes Jahr, raschelt mit Ih­
rem zitternden Laub und Ist 
schon mannshoch geworden. So 
mancher Vorbelfanrende wird 
wohl seinen Blick auf das zähe 
Bäumchen richten und sich ver­
wundert fragen: „Wer mag es 
hier gepflanzt haben?"

...Im Sowchos „Dalnl” lebte 
ein „besessener" Mensch — der 
Forstwissenschaftler Weksche­
gonow. Die Ortsansässigen nann­
ten ihn einfach Walddoktor. Ein 
angestammter Moskauer. Doktor 
der Agrarwissenschaften kam 
Wekschegonow mH seinen siebzig 
Jahren in diesen Neulandsowchos 
und widmete sich hier dem An- 
pflanzen von feldschützenden 
Waldstreifen. Er wohnte in einem 
kleinen, In dichtem Grün Hegen­
den Häuschen, und den ganzen 
Sommer verbrachte er In 
der Steppe, wo er seine 
Setzlinge pflegte. Er war verliebt 
in diese seine Schutzwaldstrei­
fen. sie bereiteten ihm Freude, 
aber auch viel Kummer.

Ich traf mich oft mit Weksche­
gonow. Er war Korrespondent 
unserer Rayonzeitung und schrieb 
uns oft Interessante, leldenschaft-

dert und nach der Reparatur In 
die Wohnung des Bestellers zu­
rückgeliefert. ”-------*-rückgc’.lcfcrt. Die Reparatur 
wird hier mit Garantie vollzo- 
Rv„. Die Qualitätskontrolle 
nimmt das reparierte Haushalts­
gerät vom Meister entgegen und 
übergibt es zusammen mit dem 
Garantieschein dem Kunden. Das 
Garantlem'nlmum nach der Re­
paratur ist für Kühlschränke 1 
Jahr, für Staubsauger — sechs 
Monate. Nach Aushändigung des 
Garantiescheins ist der Betrieb 
verpflichtet, im Verlaufe der 
Garantiefrist das Haushaltsgerät 
auf eigene Kosten zu reparieren.

Den Plan für 2 Jahre des 10. 
Planjahrfünfts hat das Betriebs­
kollektiv um einen Monat vor­
fristig erfüllt und Produktion 
für 57 000 Rubel über den Plan 
hinaus geliefert. Der Bevölke­
rung der Stadt und des Gebiets 
wurden 1m ersten Halbjahr 1. J. 
über den Plan hinaus Dienste 
für 5 000 Rubel geleistet. Hier 
wird dem sozialistischen Wettbe­
werb besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Alle Arbeiter und 
Kleister übernahmen erhöhte 
Verpflichtungen. Das Fazit wird 
allmonatlich gezogen und kommt 
an die Leistungstafel Jeder Ab­
teilung. Der besten Abteilung 
werden die Rote Wanderfahne 
des Betriebs und Geldprämien 
überreicht, den Bestarbeitern — 
Rote Wimpel. Letztere wurden

gen. Die

den Meistern höchster Klasse 
Eduard Schneider. Erwin Stroh, 
Friedrich Schönbeck, Iwan Kö­
lscher zugesprochen.

Das Betrlebskollektiv sieht sei­
ne Hauptaufgabe in der ständi­
gen Erhöhung der Qualität der 
Bedienungskultur, In der Ver­
kürzung der Fristen für Erfül­
lung der Bestellungen.

Im verflossenen Jahr wurde 
der Dispatcherdienst eingeführt, 
der täglich 12 Stunden funktio­
niert. Der Kunde kann Bestel­
lungen für Reparatur von elek­
trischen Haushaltsgeräten per 
Telefon aufgeben oder den Mei­
ster in die Wohnung rufen.

„Einen großen ökonomischen 
Effekt ergibt die neugegründete 
Abteilung für Ausbesserung von 
Kühlaggregaten“, berichtet der 
Werkdirektor Iwan Porodnow. 
„Früher bekamen wir diese aus 
dem Herstellerbetrieb und In der 
Regel mit Verspätung, das die 
Verletzung der Reparaturtermi­
ne zur Folge hatte. Jetzt stellen 
wir die ausgefallenen Aggregate 
selbst wieder her. Wir haben 
schon einigen Vorrat an Ersatz­
teilen, was uns ermöglicht, die 
Bestellungen in kürzeren Fristen 
zu erfüllen.

Die Rationalisatoren des Be­
triebs haben einen Prüfstand 
für Kühlaggregate entwickelt 
und eingeführt. Wenn früher bei 
Störungen der ganze Kühl-

schrank zur Reparaturwerkstatt 
gebracht werden mußte, so neh­
men die Meister Jetzt nur das 
Kühlaggregat. Nach der Repara­
tur wird es In die Wohnung des 
Bestellers gebracht und wieder 
eingebaut. Auch eine Anlage 
zum Anstreichen wurde einge­
richtet.

Es wurden 12 Einheiten neuer 
Ausrüstungen in die Produktion 
eingeführt, was die Qualität der 
Reparatur erhöht.

Im Kollektiv gibt es viele 
Neuerer der Produktion, wahre 
Meister Ihres Fachs. Das sind 
die Schleifer Iwan Maljawkln. 
Albert Rickert, die Schlosser 
Oskar Waldner. Anwar Mucha- 
medschin und Nikolai Georgladi. 
der Klempner Iwan Ponoma­
rjow.

Die besten Resultate im so­
zialistischen Wettbewerb errin­
gen systematisch die Uhrma­
cher. Für die Erfolge und die 
aktive Teilnahme an der Ge­
bietsschau der Volkswirtschaft 
im Jubiläumsjahr wurde das I 
Kollektiv des Betriebs mit dem 
Diplom des Komitees der Ge­
bietsausstellung ausgezeichnet.

Das Betriebskollektiv hat be­
schlossen. das Programm dreier 
Planjahre mit 2 Monaten Vor­
sprung zu erfüllen. Im laufenden 
Jahr sollen der Bevölkerung 
Dienstleistungen für 880 000 
Rubel erwiesen werden — um 
120 00Ö Rubel mehr als Im Vor­
jahr.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Das Pappelbäumchen am Wegrand
liehe Artikel über die Nützlich­
keit der Anpflanzungen in der 
Steppe, besonders auf dem Neu­
land. Jede solche Begegnung 
machte mich neidisch auf seine 
Energie. Sachlichkeit. Beweglich­
keit. Braungebrannt, stramm, mit 
einem Lächeln, das seine gesun­
den weißen Zähne offenbarte, 
schien er viel Jünger als seine 
siebzig zu sein.

An einem heißen Maitag fuhr 
Ich mit Wassili Jakowlewitsch In 
die Steppe. Dort schloß man eben 
die Anpflanzung neuer Wald­
streifen ab. Unterwegs kamen 
wir ins Gespräch. Wassili Jakow­
lewitsch bedauerte sehr, daß er 
nicht unter den ersten Neuland- 
erschlleßern war, sondern erst 
kam. nachdem In der Steppe 
schon die Siedlungen standen.

„Wieviel Waldstreifen hätte Ich 
in diesen Jahren anlegen kön­
nen". grämte er sich.

Abends auf dem Heimweg 
machten wir Rast an der Brücke 
über die Shanyspaika. um uns zu 
waschen. Dann ließen wir uns auf 
das Gras nieder, zündeten Ziga­
retten an. Wassili Jakowlewitsch 
sagte meh/ zu sich als zu mir: 
„Hier irgendwo muß 1954 Ne- 
sterenko ums Leben gekommen 
sein."

Der Name des Helden der So­
wjetunion Daniil Potapowltsch

Nesterenko ist im Ischlmgeblet 
gut bekannt. Er hatte im Krieg 
gegen die Faschisten gekämpft, 
und im ersten Neuleaidfrühllng 
setzte er Uber dieses' Flüßchen 
Landmaschinen hinüber. Eine 
Brücke gab es damals natürlich 
noch nicht. Nesterenkos Grab mit 
dem Obelisken befindet sich im 
Sowchospark. Wassili Jakowle­
witsch hatte schon öfters von die­
sem Menschen gehört, dessen 
Namen legendär geworden ist.

Lange ließen wir unsere Au­
gen auf dem stillen Wasserspie­
gel des Flüßchens ruhen und 
schwiegen. Plötzlich stand Wek­
schegonow auf und begab sich 
zum Wagen. In Gedanken ver­
sunken, bemerkte Ich seine Ab­
wesenheit nicht sofort. Ich netz­
te mein Gesicht mit dem kühlen, 
etwas nach Schlamm riechenden 
Wasser und stieg das Ufer hin­
auf. Wekschegonow stand auf 
dem Fahrdamm mit einem Spa­
ten. Ich trat näher. Der Alte 
grub am harten Straßenrand ein 
Loch.

„Wozu das. Wassili Jakowle­
witsch?" Wekschegonow schwieg. 
Als er fertig war. holte er mit 
dem Eimer aus dem Straßengra­
ben fruchtbare Erde und schütte­
te sie In das Loch. Eben so 
schwelgend brachte er einen Ei­
mer Wasser aus dem Fluß und 
goß es hinein. Danach steckte er 
In diese Erde eine dünne Baum-

pflanze. Ob’s angehen wird?" 
zweifelte Ich. „Wenn es angeht, 
ist es gut. wenn nicht, dann Ist 
halt nichts zu tun", sagte Wek- 
schegonow. „Hauptsache Ist, ei­
nen Baum zu pflanzen und zu 
glauben, daß er wachsen wird."

Indem er die Erde um das 
Bäumchen festtrat, fügte er hin­
zu: „Zum Andenken an Nesteren- 
ko...“

Einige Jahre sind seitdem 
verflossen. Im vorigen Jahr kehr­
te der alte Forstwissenschaftler 
nach Moskau zurück. Wie dem 
auch sei, die Jahre ließen sich 
immer mehr spüren, auch das 
Herz wollte schon nicht immer so 
recht mit. Aber Wekschegonow 
hat auf dem Neuland Waldstrei­
fen hinterlassen. Und am Weg­
rand an der Brücke über das 
Flüßchen Shanyspaika die schlan­
ke Pappel, die er zu Ehren des 
Helden gepflanzt hat.

Unzählige Kraftwagen flitzen 
vorbei, aber kein einziger hat die 
Pappel gestreift. Als ob sie sich 
verabredet hätten, schonen die 
Fahrer das Bäumchen. Selbst die 
wagehalsigsten.

Leonid BILL
Gebiet Turgal
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